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Marquise Louise, 28 Jahre alt, 29 Zoll hoch, 10 ½ Kilo ſchwer und 


von Fachmännern als Specialiſt in der Zuſchneide,Kunſt erklärt, habe ich hierorts an der Petrikauerſtr. Nr. 18 ei 


r 


A 84. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, | 
pr. Poſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Die ſeit 1. April d. J. neueröffgete 


* Kunſtauſtalt * er 
ür weiße und bunte Atickereien 


auf allen Stoffen unter der Firma 


„JEANETTE? 
Lod z. Neuer Ring Nr. 6, erſter Stock, Wohnung Nr. 1. 


4 @obelins und Makate werden in Neparatur genommen. 
Petrikauerſtraße Nr. 73 gegenüber Meyers Paſſage 
Nur noch bis Mittwoch, den 11. (23.) April find täglich zu; f 

N Die grüßten Phänomene der Gegenwart o—— 


Der Araber All Hassan, 

1 der größte Rieſe, 20 
15 Mrz gebürtig aus Cairo in Egypten, 18 Jahre alt, acht Fuß ho b, [A 
. — 1 

e Der Anbir Osman Hamed, 

65 Zi Begleiter des Ali Haſſan, ous dem Stamme Karolko, 

* „einer der cchönſten Rep äſentanten ſeints Stammes und | 
die graziöſen Liliputaner 


das kleinſte Ehepaar der Welt! 


x 


Marquis Wolge, 38 Jabre alt 28 Zoll hoch, 9 ½ Klo ſchwer. 
Die Ausſtellung ift täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 
Preiſe der Plätze: Ein Stubl 30 Kop., Stehplotz 20. Kinder unter 10 Jahren 
und Soldaten zahlen für einen Sitz 15 Kop „nd für einen Stebplatz 10 Nov. 


| 


g000000000000000:00000000000000008 
3 Wir empfingen ſoeben das beliebte Londoner 8 
8 Moden ⸗Album: ; 2 
® 4 . ® 
„Metropolitan Fashion’ & 
8 Spring & Summer 1896. 8 
2 L. Zoner, Buchhandlung, ® 
8 Petrikanerſtraße Ur. 90, Haus Ch. Steigert. 3 
So οοοοοοοοοοοοονονοονσοοοοοοοοο 


Wichtig für Damen! 


Als erſter Lehrer der Zuſchneide,Kunſt und nach Beendigung der Praxis in 


ER 


den Sauptftäbten von Europa 
eire 


Zuſchneideſchnle und Damen-Mäntel-Alagazin 


Bunt Garderoben werden nach der neueften Mode, ſowie alle Kürſchnerarbeiten correct und zu billigen Preiſen an⸗ 
gefertigt. 

Die Ertde lung des Unterrichts im Zuſchneiden von Damen⸗ Garderoben eriheilt Unterzeichneter nach dem 
Centimetermaß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbelanı ter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beendigen wünſchen, können gleich von jedem gewürfcten Material auf jede Figur zuſchneiden, ohne 
jedwede Verbeſſerung. Schülerinnen und Perſonen, welche ſich über den Tag beſchäftigen, kann der Un terricht im Zus 
ſchneiden in den Abendſtunden ertbeilt werden. Der Preis für den ganzen Kurſus der Zuſchneidelehre iſt ſehr mäßig 
auch kann derſelbe in Ratenabzahlungen erfolgen. . 


Neuheit! 

Der Unterricht des Zuſchneidens der Damen Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm ertheilt, wel ⸗ 
cher ſehr leicht und praktiſch iſi. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Kleider, Ja quelts, Rotunden, 
Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon ete. ete. 

Für den Unterricht des Juſchneidens mitle s der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil des 
vollſtändigen Kurſus. Und Perſonen, welche den gar zen Kurſus erlernen, erhalten die Briſtal⸗Form unenigelt ich. 

Hochachtungsvoll 


Kasimir Lewanski. 


L. SON ER ’s 0 
Photographie ⸗Atel 


Dzielua Nr. 13. 
Aufnahmen tögiih von 9 bis 5 Uhr Nachmittags. 


Portraits, Gruppen und Riprodultionen ia allen Größen in künſtleriſcher Ausführung. 
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Sonntag, den 31. März (12. April) 1896. 


Tag 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Aeoaclion und Gapedifion: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— — — % Die Expedition iſt täglich 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, 
— — . —— 2 Du EEE — 


DDr 
| KOSZULKA ZAROWO- 


1 y In U Pe} 
— 1 . 


15. Jahrgang. 


eb 


— — — 
In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 92 — 
CCC 


PALNIK Z KOSZULKA 


GAZOWA | I CYLINDREM. 
85 k. )) 18. 3.50. 
Zyrandole, | Ä ) | Fantazyjne 


kandelabry, swie- 


wyroby 


bronzowe i pla- 


czniki, lichtarze, 


garn't. biurkowe, 
zapalniczki, po- terowane 
pielnice i t. p. | 
| 
Lampy | | Kuchnie, 
salonowe, gabine- | 3 kuchenki i piese 
towe, buduarowe | gazowe. 
1 kuchenne wi- Ih 
szq e, scienne 1 
stolowe. Noze, 
iyzki i widelce 
Ample & srebrzone na bia- 
i latarnie gazo- 158 m metalu pa- 


Zarowe. tent Nr. 16118. 


J. Sérkomwski. Wien 
Filja Warszawskiej fabryki ſamp i bronzow, 
itinle d, rl, Panorama. | 
i 0 „ Jahnarzt 
B. Klinxovsteyn, 


| 
| 
+ Neile: 
Zweiter Cyclus 
Sprichſtunden ron 9—1 und von 88 Uhr. 


d. Schlößer König Ludwig II. v. Bayern. 
Petrikauerſtr. 50. 


„inderhof und Berg“, 
Im Hauſe wo die Paplerbandlung d. H. J. Peterſilge. 


Montag. den 13. Abril: Wen:fiz für die 
Geſchäftsführerin Frl. Ottilie Warda. 


DDD 
Theater 


„ARKADIA” 


Heute und täglid: 


Hroße Vorſtellung 


mit neuem Programm. 
Programm: 


Debut der Schoruſteir ſeger Truppe, beſteh / nd 5 
aus 6 Damen und 1 Herrn, übernimmt ohne Vorauszahlung 
Debut der 6 Geſchwiſter „Barlsons“, ee n 8 
Debut des Herrn 8 iborg, Damen-Imi⸗ licher Executionsbrieſe (Wyrok'8) in — Wlaten Rußlands 


Debut der G ſchwi ler Morel, framöſiſche Duxttiften, Reſtaurant 


Debut der Fräulein Popl und Pepita, ungariſche 
Durttifen, M. FRANKFURT 
ägli 


Debut der 3 Geſchwiſter Becker, Juſt: umentaliſter, 
Concert 


Auſteeten von 
Mlle Bella Manon, Excentriqut⸗Chanſonette, 

der neuengagirten 5 
erſten Wiener⸗Damen⸗Kapelle Arion. 


l Zahnarzt 


R. RI TT 


Petrikauer⸗Stroße Nr. 69, vis. d- vis 
d dem Grand Hotel. 


Jpetialität: Künſiliche Zähne in Go'd. 
Patina und Kau ſchuk, ſowle Plombirungen. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 


Henryk Elzenberg 


Poludniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 


Melle Jole de Diaz, intirnatiora'e Särgerin, 
M- II Ru bino, Berliner Sängerin. 
Anfang 8 Uhr. 
Dir. Anton Zysman. 
Bei ſchönem Wetter finden die Vor- 
Rellungen im Garten ftatt. 


Albertinl und Borgetty, italieniſche Dusttiften, 
beſtehend aus 6 Damen und 3 Herren, 


Pr. von 12—3 Uhr und beginnen bie 
Ser a — 3 Frei 


mem 


FFF — 
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N F. 


Wir bringen hiermit zur allge meinen Kenntniß, daß wir den Verkauf 
unſerer nach Frederick Walton's Patent v. J. 1895 hergeſtellten Linoleum⸗ 
Fabrikate den Herren 


Kretschmar & Gabler 


übergeben haben, welche in Stückwaaren, Läufern und Teppichen ein reich 
afjortirtes Lager unterhalten und dieſelben zu Fabrikpreiſen abgeben. 
Libau, im April 1896. 


Allerhöchſt beſtätigte Libauer Aetien⸗Geſellſchaft 
für Linoleum-Fabrikation 


By 


Unter höfl. Bezugnahme auf obige Bekanntmachung bitten wir die 
geſchätzten Intereſſenten um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 
Hretschmar & Gabler, 


Lager techniſcher Artikel. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus Ende. 


Hotel Continental -Pintsche: 


f Moskau, Theaterplatz, Frühſtücke 


von 11 bis 2 Ubr. 0 
. 
7 
> 
. 


2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 


Abendbrod 


à la carte. 
Bier vom Faß aus der Stritzkiſchen 
Brauerei in Riga. 
Separate Cabinets. 


Arfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits 5 
und Geſellſchaſtsmahle in den Reſtaurat ions räumen, in 5 


e 


| 
2 


. und auf der Provinz zu garz mäß igen 
eiſen. 

Das Me ſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts 
| geöffnet. 

Wr e 2.2.4. 0.0.4 


P 
| Inland 


Grosses französisches Restaurant. 


2 ® 7 die Inſchrift: „Zum Andenken an den 8. April 
| Moskan. Zur Krönung berichtet die „M. S d I 800 dbl. Ihrer Mofeſtäten. 
D. Ztg.“: In der Oſternacht wurde die für die 5 
y y Illumination während der bevorſtehenden Klö⸗ Sſimferopol. Einer hieſigen Correſpon⸗ 
nung eingerichtete elektriſche Beleuchtung der] denz der „Hon. Bp.“ zufolge, hat das Sſimfero⸗ 
Kirchthürme des Kreml verſuchsweiſe angewendet.] poler B. zirkegericht endlich ein Uriheil in Sachen 
il ST CP h N CP Präziſe 12 Uhr, mit dem erſten dröbnenden der Erbſchaft des Millionärs Scirmund gefällt. 
B „ . „ Schlage der großen Glocke erſtrahlten plötzlich die Wie aus früheren Mittheilungen bekannt, hatte 
— Kuppel und das Kreuz des Iwan Weliki, ſowie | der Perekopſche Edelmann Michael Seirmund 
| die Kreuze der benachbarten Thürme und der keine directen Erben hinterlaſſen. | 
1 ur gefl Penchtung Adler auf der Heiligen Pforte im Glanze zahle Zeit erſchlenen jedoch mehrere Prätendenten auf 
R ; loſer elektriſcher Glühlampen, ein Anblick von | die Milllonenerbſchaſt, entfernte, 
* geradezu überwältigender Wirkung. Eine große a n in alu See e e: 
* i H Menſchenmenge hatte im Kreml, auf den bei-] mun in d \ 7 
des rauchenden Publikums den EA Dir und auf dem Sepia tirte. Viel Zeit verginp, ehe das Gericht fi in 
Die von mir herausgebene Pa- qual eingefunden, um das herrliche Schaufpiel zu be⸗ dem Stapel der vorgeſtellten Documente zurecht⸗ 
. pieroſſenſorte unter dem Namen wundern. — Die Arbeiten für Einrichtung elek.] fand und als thatſächliche Nachkommen das Ge. 
„Gracia“ zum Preiſe 6 Kop triſcher Beleuchtung in den Kremlpalais find ſchlecht der Oſſipowitſchi anerkannte. Damit au 
pro 10 Stück und 3 Kop. pro 5 gegenwärtig beendet. In ſämmilichen Räumlich⸗ | batte die Sache noch keineswegs ihr Ende erre cht. 
tück i itbar die beſte in keiten des Großen Kreml, Nikola und des Es meldeten ſich jezt mit ihren Gegenanfprüdhen 
S iſt unſtrei ar e beſt Poteſchny⸗Palais ꝛc. find insgeſammt 15,000 | neu aufgetauchte Nachkommen aus Riga: eine 
ihrer Art. In weißem echt fran⸗ kerzenartige Glühlämpchen von einer Leuchtkraft Frau Anna Reiß (Peter), die als Prätendentin 
* zöſiſchem Papier, aus beſtem tür⸗ von je 4 Kerzen angebracht; ferner find noch ca, | in der Eigenſchaft einer Erbin nach dem Ver⸗ 
kiſchen Tabak angefertigt, über 3000 Lämpchen von je 16 Kerzen 19 . einer en ee 
4 i i . vorhanden. Alle dieſe Lämpchen find in Luſtres en, ferner eine ı h ‘ 
. treffen dieſe Papieroſſen — Be und Bronzen aufgeftellt. Fa fa die Palais Zeitweilig geriethen die Oſſipowitſchi darüber in 
+ ſchmack und roma unzweife af find 20 elektriſche Laternen aufgeſtellt. Die Ar⸗ Furcht und boten den neuen Prätendenten 200,000 
alle anderen bis jetzt zu dieſem beiten wurden von der Petersburger Firma Zeit.] Rubel als Abfindungsſumme, jedoch vergeblich. 
Preiſe erſchienenen Sorten, woron ſchel ausgeführt, die auch die elektriſche Beleuch⸗ Nun gelangte die Angelegenheit von Neuem zur 
ſich das geehrte Publikum zu über⸗ tung in den biefigen Kaiferlichen Theatern ein.] Entſcheidung des Bezirksgerichts, deſſen Spruch 
zeugen beliebe richtete. Die Beleuchtung der Kreml» Palais wiederum zu Gunſten der Oſſipowilſchi ausfiel. 
{ } erfolgt von der Station im erſten Alexander | — Die Erbſchaft Seirmund's beſteht gegenwärtig 
＋ Ta bak⸗Fabrik Garten aus, wo Maſchinen mit insgeſammt 1000 aus 7000 0 werthvollen Gutslandes und 
Va l L Schereschewski 2 ind. Kräften aufgeſtellt find. — Ferner iſt in ca. 600,000 Rbl. baar. } ) 
ee 8 ’ den Kreml⸗Palais auch eine theilweiſe Erneue⸗ Petrowsk. Der „Aerp. Biber. erhielt 
. Grodno. rung der inneren Ausſtattung erfolgt. Für den | ein Telegramm, nach welchem zwölf Dampfer im 
„ Andreas⸗Saal wird gegenwärtig ein neuer Thron | Eiſe liegen. Bereits ſeit zehn Tagen 
N.. EE eee zu drei Plägen nach den Zeichnungen des Grafen die eder e e e 
. Rufe rand Mat je Rueei Komarowſki hergeſtellt. Der frühere Thron aus zeuge. t großer Mühe gelng es, Fleiſch un 
1 Ka „sr and Hotel de Russie ara vnd ehenfale für drei Plätze ein⸗ Gael ns al zu a 955 0 
ö u 5 . häfts. gerichtet. Die Tribünen auf dem Kathedral⸗ und eſellſchaft „Kawkaz un erkurij“ wi id» 
3 an N Zaren⸗Platz, die für die Krönungsfeier errichtet] ſprengungen vornehmen, jedoch will ſolch' eine 
r — — 
\ 9 0 — ———— nn — — k —̃—x—q — — —ſ— 
* 2 - 
2 > — — Am billigsten kauft man 
* | Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Bett: und Tiſchdecken, abgepaßte Portieren 
f — in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. 
14 ind couleurte Kleiderstoff 
= Schwarze und couleurte K leiderstofle 
* 2 
5 =. in neuen Muſtern zu bekannt billigen Preiſen. 
y S Nur bei LU D WIK KRYKUS, Nr. 19 Petrikauerſtraße Nr. 19. 


Lodzer Tageblatt. 


worden, find gegenwärtig fertig. Die Zahl der 
Plätze auf den Tribünen beträgt 2820. 

Niſhnij⸗Nowgorod. Der Director der 
Finnländiſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, Herr 
v. Hartmann, ſtellte dem Niſhegoroder Jahr⸗ 
markts⸗Komitee die Pläne eiues ſchwimmenden 
Hotels zur Beſtätigung vor. Das Gebäude trägt 
den Typus eines mächtigen Dampfſchiffes, iſt 38 
Sſaſhen lang, 6%, Sſaſhen breit und 6 Sſaſhen 
über dem Waſſerſpiegel hoch. Das Hotel enthält 
150 Nummern, zwei große Säle und 12 jepa- 
rirte Cabinete. Die Vorkehrungen für den Fall 
einer Feuersbrunſt find umſichtig getroffen; ber 
leuchtet wird das Gebäude durch Elektricität. Um 
das Hotel laufen breite Terraſſen. Das Hotel 
wird auf der Oka ankern, es iſt im Rohbau bei⸗ 
nahe fertiggeſtellt. 

Niſhnij⸗Nowgorod. Leute, die gegen» 
wärtig, alſo noch lange vor Eröffnung der Aus» 
ſtellung, in Geſchäften nach Niſhni kommen, 
ſchlagen die Hände zuſammen vor Entſetzen über 
die Preiſe, die man ſchon jetzt von ihnen für 
Logements, Fahrten ꝛc. beanſprucht, Preiſe, die 
für beſcheidenere Verhältniſſe radical unerſchwing⸗ 
lich erſcheinen. Für ein elendes Zimmerchen ohne 
Bedienung fordern die Inhaber 10 Rbl. täglich, 
für eine wnzige, ebenſo elende Separatwohnung 
von 5 Zimmern werden unverfroren 7000 Rbl. 
und mehr angefragt, die Fuhrleute laſſen ſich gar 
nicht ſprechen und ebenſo verhält es ſich mit den 
Verkäufern von Lebensmitteln, mit den Arbeits- 
kräften ꝛc. Die „Hon. Bp.“ lieſt ihren Lands⸗ 
leuten in Niſhni⸗Nowgorod wegen dieſes Unver⸗ 
ſtandes gründlich den Text. Was aus dieſer 
Habſucht, einen Rubel für einen Groſchen zu ver- 
dienen, entftehe, bewieſen die Herren Finnländer, 
welche ihre Dampfſchifffahrts⸗Conceſſion dazu bes 
nutzen, ſchwimmende Abfteigequartiere und Gaſt⸗ 
häuſer zu errichten. In deren Taſchen werde der 
doch eigentlich den Ruſſen zukommende Berdienft 
fließen, denn auch ſämmtliches Material, das 
ganze Dienſtperſonal ꝛc. verſchreibt die finnlän⸗ 
diſche Unternebmungskunſt aus der Heimath. 

— Für die allruſſiſche Ausſtellung ſind 250 
goldene, 1300 filberne und 2000 Bronze- Medail⸗ 
len beſtimmt. Die Zahl der Ehrendiplome iſt 
nicht fixirt; über die für Geldprämien zu bewil⸗ 
ligende Summe hat der Finanzminiſter zu ent⸗ 
ſcheiden; der Reichsadler ſoll in nicht größerer 
Anzahl als 100 verliehen werden. 

Riga. Zur Erinnerung an die hl. Krö⸗ 
nung Ihrer Majeftäten hat, der „Ruſſ. Tel. Ag.“ 
zufolge, die Rigaſche Börſenkaufmannſchaft ein 
Capital von 200,000 Rbl. geſtiftet, deſſen Zinſen 
zur Unterſtützung verarmter Kaufleute und ihrer 
Familien verwandt werden jollen. 

Odeſſa. Dieſer Tage traf aus Moskau 
eine Glocke ein, welche von der Ruſſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Rettung auf dem Waſſer beſtellt wurde 
und am Eingange zu den Odeſſaer Häfen aufge» 
ſtellt werden ſoll, um hier den einlaufenden 
Schiffen bei Nebelwelter als Signal zu dienen. 
Die Glocke iſt von bedeutender Größe und trägt 


Im Laufe der 


Nachkommen 


hungern 


haben. 
vierſpännige Militär » Ambulanzwagen. 
vierſpännig 7 Die Wagen find fo federleicht und 


N. 84. 


Maßregel unausführbar erſcheinen, da in Petrowsk 
fein Dynamit vorhanden. Viele Dampfer können 
nur mit Mühe das 
pumpen. 


eindringende Waſſer aus⸗ 


Twer. In der Nacht auf den 26. März 


geſchah bei der Halteſtelle Kusminka, 16 Werſt 
von Tower, ein ſchreckliches Unglück. Ein aus 

Petersburg kommender Güterzug überfuhr fünf 

Bauern, welche offenbar trunken über den Bahn⸗ 
damm gingen. 
der Kopf abgerädert, 
obwohl 
zeichen. Der entgegenkommende Poftzug brachte 
die Leute nach Kus minka, von wo aus telegra⸗ 
phiſche Hilfe aus Twer verlangt wurde. 


Einem der Unglücklichen wurde 
g die übrigen vier zeigten, 
gräßlich verſtümmelt, ſchwache Lebens⸗ 


Eine Schiffsladung Verwundeter. 


Die Ankunft des Dampfers „Bormida“, der 


einige hundert von den vielen Tauſenden im 
Feldzuge gegen Menelik und 
Schaaren 
ausladen ſoll, war in Neapel angeſagt. 


ſeine 


ſchwarzen 
italieniſchen 


verwundeten Soldaten 

Vor dem Arſenalhafen, wo der Dampfer 
anlegen ſoll, ſteht ſchon um 6 Uhr geduldig und 
doch von quälender Sehnſucht nach dem baldigen 


Anlangen des Krankentransportes gepeinigt, eine 
vielhundertköpfige Menſchenmenge — Verwandte 
und Freunde der Ankommenden, theilnehmende 
Neugierige und müßige Gaffer. 


f Und inzwiſchen 
wird geſprochen, man debattirt über die Noth⸗ 
wendigkeit des afrikaniſchen Krieges, man ſucht 
die wahren Urſachen der Niederlage der italieni⸗ 
ſchen Armee bei Adua zu errathen, mehrere mei⸗ 
nen, Baratieri, der leichtfinnige Kumpan, ein 
Frauenjäger und Trinker, ſollte gehängt werden, 
und man ergeht ſich in Vermuthungen, ob von 


den 227 Kranken an Bord der „Bormida* nicht 


am Ende während der Fahrt einige ſtarben, ohne 
noch einmal die heimathliche Erde geſehen zu 
.. Ach, die Armen! Nun erſcheinen 22 
Warum 


die Kranken, die darin in's Trinita⸗Spital oder 
in's Spital des Rothen Kreuzes transportirt wer⸗ 
den ſollen, werden doch nicht ſo ſchwer ſein! 
Vielleicht deshalb, damit die Eintreffenden raſcher 
in's Spital befördert werden können. 

Am Eingangsthor des Arſenals halten mar⸗ 
tialiſch dreinblickende Carabinieri ſtrenge Wacht, 
daß nicht etwa ein Unberufener eindringe. 

Es herrſcht eine bange Ruhe; Niemand 
ſpricht laut, es wird nur geflüſtert, als wären 
die 227 aus Afrika ſchon da. Der Mond, von 
einem weiß ſchimmernden Schleier umgeben, ift 


aufgeſtiegen, verſchwindet ab und zu hinter den 


mattweißen Wolken, die in runden Formen fid 
über den ſtellenweiſe durchblickenden blaßblauen 
Himmelsplan ausgebreitet haben, und wenn er 
wieder hervorkommt, überfluthet er die Stadt, 
das Meer und die Berge drüben mit verſchwom⸗ 
menen, ſchwachen, bläulichen, melancholiſchen Licht⸗ 
wellen. Grell 
lichter an der Landungsbrücke zur Rechten in 
dieſe blaue Dämmerung hinein, während zur 
Linken der Leuchtthurm ein mildes gelbes Licht ver⸗ 
ſtreut. Leiſe marſchiren Sanitätstruppen heran, 
und poſtiren ſich unweit der Landungsbrücke. Im 
Golf biſtzen Schiffslichter auf, grün, roth, weiß 
und verſchwinden bald. Halb 9 Uhr. Der 
Dampfer iſt noch nicht da, ein Dampfboot der 
italieniſchen Kriegsmarine ſchießt lautlos über die 
ſpiegelglatte Meeresfläche heran, ein Officler 
kommt an Land und meldet dem Chef der Mar 
rine-Abtbeilung, dem als tüchtig und liebens⸗ 
würdig überall in Italien bekannten Vice⸗Admi⸗ 
ral Corſii, daß die „Bormida“ ſoeben in den 
Golf einlaufe. In die Menſchengrupyen am 
Arſenal⸗Quai kommt eine lebhafte Bewegung, die 
ſich in gedämpften Aus rufen und flüfternd ges 
führten Geſprächen äußert. Jetzt ſtellen ſich ei⸗ 
nige Officiere ein, die als Leichtverwundete vor 


Kurzem aus Afrika bier eintrafen und nun ſchon 


ſo weit hergeſtellt find, daß ſie ihre Kameraden 
hier erwarten können. 


Um ¼ 10 Uhr ſieht man plötzlich aus der 
nebeligen Bläue ein ſchwarzes Ungethüm auf 
tauchen, das von hoch oben ein rothes, von tiefe⸗ 
ren Punkten grünes und weißes Licht auf die 
Fluthen wirft. Ein dumpfes, ſchwache? Nebel» 
hornſignal — die „Bormida“ mit ihrer laut ſtöh⸗ 
nenden oder ſtill ächzenden Menſchenfracht kommt 
ſehr langſam näher. Ringsumher um den großen 
Dampfer ſchießen kleine 
Kähne als Wegweiſer. 

Auf Deck außer der Schiffsmannſchaft kein 
Menſch zu ſehen. Es dauert lange, bis das Lan⸗ 
dungs mandver ausgeführt wird — fo lange, daß 
die Soldaten und das kleine Publikum auf dem 
Ufer ſchon ungeduldig werden; von welcher Un⸗ 
geduld mögen erſt die Kranken dort auf dem 
Schiff ergriffen ſein, die nach ſo langer, ſchwerer 
Zeit endlich wieder ſich auf heimiſchen Boden füh⸗ 
len wollen! Eine Stunde iſt verſtrichen, nun 


> 
= 


Dampfbarcaſſen und 


gu 
1 
— 
De 
— 
22 
— 2 


leuchten die elektriſchen Bogen⸗ 


— 


u 
2 


m — nn 


— = 


rennen 


— — — 


Ni. 84. 


ſieht man auf der Höhe der Landungsbrücke den 
erſten Verwundeten. Das Publikum bildet raſch 
Spalier, hinkend durchſchreitet es ein abgemager⸗ 
ter, von der äthiopiſchen Sonne dunkelgefärbter 
Soldat, in zerfetzten, ſchmutzigen Kleidern, einen 
Ruckſack auf dem Rücken. Er wird begrüßt, be⸗ 


fragt und giebt faſt mürriſch und widerwillig 


kurze Antwort .. er eilt, fo gut er kann, vor⸗ 
wärts, um nur raſcher im Spital zu ſein. Und 
dann beginnt das Defiliren der Anderen. 
Alle, die gehen können, eilen durch das Spalier 
„ abgehärmte, ſchlotternde Geſtalten mit düſte⸗ 
ren Blicken, jedem Geſpräch ausweichend ... fo 
ziehen Verwundete einer geſchlagenen Armee ein 
. . Kein Zuruf begrüßt ſie, ganz ſtill iſt es 
im Spalier, welches von fonft fo redſeligen Men⸗ 
ſchen gebildet iſt. b 

Ein om Hinterhaupt verletzter Oberlieute⸗ 
nant erblickt hinter dem Spalier ſeinen Bruder; 
raſch durchbricht er die Menſchenkette, und die 
die Brüder liegen ſich wortlos in den Armen. 
D anngeleitet der geſunde Bruder den verletzten 
mit rührender Sorgfalt zum Thor hinaus. Dem 
ausbrechenden Officier folgt ein zweiter, ein bild» 
hübſcher, ſchlanker Jüngling, dem eine Schoaner⸗ 
Kugel die Ferſe durchlöchert hat; er humpelt, ſo 
ſchnell wie es ihm möglich iſt, einen Seitenaus⸗ 
gang zu — will er raſcher im Spital eintreffen, 
oder ift er von Unruhe darüber erfaßt, daß feine 
Angehörigen ihm nicht am Quai erwartet haben 9 

Mühſeliger ſchleppen ſich die folgenden Kran⸗ 
ken und Verwundeten fort. Viele müſſen von 
einem oder zwei Sanitätsſoldaten geführt, halb 
getragen werden; zur Seſte ſchreitet jedesmal 
ein Vilitairarzt. Unter den Tropenhelmen oder 
den Turcomüßen hervor ſtreifen flüchtige, gleich- 
giltige, manmal faft feindliche Blicke das Publi- 
kum. Nun werden auf Tragbahren die Schwer⸗ 
verwundeten vorbeigeführt. Da liegt ein blut⸗ 
junger Burſche bleich und regungslos, mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen auf der Bahre — man weiß 
nicht, iſt er ohnmächtig, todt, oder will er die 
Augen nicht aufſchlagen. 

Hinterher wird ein breitſchulteriger, kräftiger 
Soldat getragen, deſſen Züge einen ſeltſam finſte⸗ 
ren und verbitterten Ausdruck haben — es iſt 
einer jener vielen italieniſchen Soldaten, die von 
den Schoanern in einer Weiſe verſtümmelt wor⸗ 
den find, welche für einen Mann die furchtbarſte 
Verletzung ... Eine weitere Tragbahre folgt, 
welche einen Soldaten trägt, den die Soldaten 
Menelik's in derſelben entſetzlichen Art verletzt 
haben, er will nicht geſeben ſein, ein Stückchen 
Segeltuch ift über fein Geſich gebreitet. 

Saft anderthalb Stunden hatte dieſer grauen⸗ 
hafte Aufmarſch unter unheimlicher, ſelten kurz 
unterbrochener Stille gewährt. Die Ambulanz⸗ 
wagen führten die 227 jungen Landesſöhne, die 
in majorem patriae gloriam in Afrika Wunden 
und Krankheiten ſich geholt haben, raſch in die 
beiden Spltäler. 

In derſelben Nacht noch, ſo berichtet eine 
Correſpondenz des Wn. Illuſtr. Extrabl. aus 
Neapel, traf ich in einer Geſellſchaft mit einem 
blutjungen Lieutenant zuſammen, welcher der 
Ausſchiffung des Krankentransportes beigewohnt 
hatte; er geht mit dem Dampfer „Snitiativa“ 
nach Maſſauah ab. Lange hörte er ſtumm dem 
Geſpräche zu; dann erhob er ſich plöglich, ſeine 
dunklen Augen funkelten ſeltſam aus feinem er⸗ 
bleſchenden Geſichte hervor, und er rief: 
Wir werden fliegen... O, fetzt werden 
wir flenen! Und wenn nicht, dann kehre ich 
nicht mehr zurück, dann bleibe ich dort. . in 
der Schlacht! Ich ſchwöre!“ 

Das Geſpräch ſtockte. Alle Anweſenden, 
darunter auch ein Gapitain, ſahen mitleidigen 
Blickes den kampfluſtigen Römling an, und 
Jeder dachte: „Armer, verblendeler Junge! 

. @älte es die Freiheit oder andere hohe Güter 
Deines Vaterlandes, dann wäre Dein kühner 
Muth ſchön, aber ſo .. . Abeffinien ift keinen 
Tropfen italieniſchen Blutes werth! “/. 


ages ron! 


— Das biefige Ambulatorium der 
Geſellſchaft des „Rothen Kreuzes“, welches am 
22. Juli (a. S.) 1890 gegründet wurde, nimmt 
unter den biefigen Wohlihätigkeits-Inſtitutionen 
einen hervorragenden Rang ein und gereicht der 
armen kranken Menſchheit zum großen Segen. 
Zahlreſche Perſonen, welche der ärztlichen Hülfe 
bedürftig, finden dort täglich Rath und Hülfs⸗ 
mittel zur Linderung der Schmerzen oder zur 
Wiederherſtellung der Geſundheit. Das Comitee 
iſt unaufhörlich thätig und beſtrebt, den Wir⸗ 
kungskreis dieſer ſegensreichen Anſtalt zu erwei⸗ 
tern, um mit dem Wachsthum der Stadt und der 
damit immer größer werdenden Zahl der Hilfe, 
bedürftigen wenigſtens annähernd gleichen Schritt 
halten zu können. Ueber die Thätigkeit des Am⸗ 
Ban ſprechen am beſten die nachſtehenden 

ahlen: 

Im Jahre 1895 wurden im Lodzer Ambu⸗ 
latorium 30,061 und ſeit der Gründung derſel⸗ 
ben, alſo in der Zeit von 5 ¼ Jahren, 94,553 
Perſonen empfangen. Durchſchnittlich haben in 
der Zeit von 10 Uhr Morgens bis 3, 4 und 5 
Uhr Nachmittags 30 Aerzte (letzt 39) drei bis 
fünf Stunden wöchentlich den armen Kranken ge⸗ 


opfert. Außerdem waren drei barmherzige Schwe⸗ 


ſtern und ein Feldſcher den Aerzten beim Ver⸗ 
band und bei Operotſonen behülflich. Eine vierte 
barmherzige Schweſter bereitete in der Hausapo⸗ 
theke die Medicamente voc, mehr complicirtere 
1 wurden aus den ſtädtiſchen Apotheken 
geholt. Du 
Das Ambulatorium iſt nicht nur eine Wohl. 


für Freitog Abend 


— Te. 


badge Zapeitet 


that für die Kranken, ſondern es bietet auch den 
Aerzten, namentlich den jüngeren ein Feld zur 
Proxis und zur Ausbildung in den Spezial⸗ 
fächern, umſomehr als die Anftalt mit den nöthis 
gen chirurgiſchen Inſtrumenten und den ſonſtigen 
Hülfsmitteln verſehen ift. 

Sämmtliche Ausgaben werden aus den frei⸗ 
willigen Spenden beſtritten und haben unter 
Anderen einige mildthätige Perſonen fich bereit 
erklärt, feſte Jahresbeſträge einzuzahlen u. z. 
Frau Anna Scheibler, die Herren: K. Scheibler, 
E. Herbſt, O. Gehlig, J. K. Poznanski, Bayerl 
& Wolf und Hielle & Dittrich zu je 100 Rbl. 

Frau Grohmann, die Herren H. Grobman, 
A. Gehlig und 2 Meyer zu je 50 Rbl., ferner 
die Herren: J. Herz, R. Keller, K. Poznanski, 
H. Poznanski, J. Poznanski, A. Teſchſch, R. 
Vorwerk zu je 25 Rbl., A. Härtig und Herzen. 
berg & Roppaport zu 20 Rbl, J. Heinzel, M. 
Silberſtein, R. Fiſcher und J. Stüldt zu 15 
Rbl., J. Albrecht, S. Barcinski, J. Birnbaum, 
A. G. Borſt, H. Wulffſohn, L. Heinzel, J. 
Gampe, M. Goldfeder, J. Sachs, L. Kaiſer⸗ 
brecht, F. Kindermann, M. Kipper, E. Kern, 
M. Kutner, E. Kräusler, S. Landau, Rabbiner 
Maiſel, M. Tauber, Handelsbank in Lodz, R. 
Falzmann, L. Fiſcher, S. Czamanski, A. Starke 
und S. Salamonowicz zu 10 Rbl.; 

W. Lukomgki, K. Mogilnidi und H. Fer⸗ 
renbach zu 6 Rbl. 

A. Bechtold, W. Wizbek, E. Heymann, D. 
Silberſtein, N. Seyger, H. Sachs, D. Landau, 
L. Lipinski, Landau & Co., S. Lichtenfeld, O. 
Neumann, A. Pniower, Baron N. Tirſenhauſen 
und M. Fifcher zu 5 Rbl.; 

Beſtermann, M. Badior, M. Silberſtein zu 
3 Rbl., H. Kallmann zu 2 Rbl. 

Im Jahre 1895 find an einzelnen Spen⸗ 
den und von verſchiedenen Veranſtaltungen ein 
gegangen: 

Vom Militärconcert und von der Vorſtel⸗ 
lung, die von Soldaten gegeben war, 2,094 Rbl. 
85 Kop., vom Concert des Lodzer Männerge⸗ 
ſangvereins 401 Rbl. 11 Kop. 

Vom Concert, das vom Comitee veranſtaltet war, 

587 Rbl. 80 Kop. 

„ den Arbeitern der Walter'ſchen Fabrik 5 

Rbl. 35 Kop. 5 
„ Adolf Steinert 100 Rbl. 

„ Wilhelm Wünſche 3 Rbl. 

„ einem Unbekannten durch Herrn Paſtor Rond⸗ 
thaler 25 Rbl. 
Marcus Silberſtein 50 Röbl. 
demfelben 150 Rbl. 
der Redaction des Lodzer Tageblatt 3 Rbl. 
Rabbiner Maiſel 6 Rol. 
evangeliſchen Kirchengeſangverein Rbl 13.25. 
Von L. Kaiſerbrecht 7 Rbl. 50 Kop. 

„ Gerichtspriſtaw 1 Rbl. 

Durch den Steuerinſpektor Herrn Iſaew ge⸗ 
ſammelt von Martyniak 1 Rbl., G. Payſer 3 
Rbl., Abraham Pikielnik 3 Rbl., Neſtler & Fer⸗ 
renbach 25 Rbl., B. Herziger 5 Rbl., M. Poz⸗ 
nandfi 5 Rbl., A. Gehlig 1 Rbl., A. Gehlig 
35 Rbl. 

Durch den Herrn Polizeipriſtaw der Stadt 
Lodz, Fürſten Awalow geſammelt von D. 25 
Rbl., Paul Michel 2 Rbl. 64 Kop., von O. 3. 
10 Rbl. 

Von den Meiftern der Carl Scheibler'ſchen 
Baumwoll⸗Manufactur 25 Rl. a 

Von Maſaraki 3 Rbl., durch Vermittlung 
der Lodzer Zeitung 121 Rbl. 30 Kop. Aus den 
Sammelbüchſen 434 Rbl. 1 Kop. 

Außerdem find von Frau Baronin Heinzel 
zum Andenken an ihren verſtorbenen Gemahl 
2000 Rbl. in Prozentpapieren und 30 Rbl. 30 
Kop. baar eingezahlt worden. Dieſe Werthpa⸗ 
piere werden als eiſernes Kapital für das Am⸗ 
bulatorium aufbtwahrt und die Zinſen als Jahres- 
beitrag erhoben. 

Ferner find im Laufe des Winters von 
Herrn S. Roſeublatt geſpendet worden: 2 Stück 
weißen Flanels, 2 Stück Barchent und 60 Bar⸗ 
chent-Reſter. Von dieſen Stoffen ſind mehr 
als 50 Perſonen mit Unterkleidern verſehen wor⸗ 
den. Herr S. Roſenblatt fpendete auch 6 
Flaſchen Wein. 

Für alle dieſe Beiträge und für die Mit⸗ 
wirkung bei Wohlthätigkeitsveranſtaltungen, ſowie 
für die aufopfernde Thätigkeit der Herren Aerzte, 
ſpricht das Comitee in feinem Jahresbericht den 
herzlichſten Dank aus und giebt ſich der ange⸗ 
nehmen Hoffnung hin, daß die Bewohner unſe⸗ 
rer Stadt die dem Wohle der Menſchheit ge⸗ 
weihte Iuftitution auch weiterhin nach Kräften 
unterſtützen und pflegen werden. 

— Die Circulation von Goldmünze bat 
ſchon die Falſchmünzer bewogen, falſche Halb: 
imperiale in den Verkehr zu bringen. Dieſe 
falſche Goldmünze ſoll in Orel in recht beträcht⸗ 
licher Quantität circuliren und, wie der „Op- 
Aoncki BBernukz“ hervorhebt, fo gut geprägt 
ſein, daß nur ein geübtes Auge die Falfification 
zu erkennen vermag. 

Der Verweſer 


— Perſonalnachricht. 


der biefigen Filiale der Staatsbank Herr Ma- 


szewski iſt zum Staatsrath ernannt worden. 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
10. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 11. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hiefigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reiches 7, aus dem Königreich Polen 21 und 
aus dem Auslande 5 Perſonen, und a bge 
reift: nach dem Innern des Reiches 3, nach 
dem Königreich Polen 14 und ins Ausland 2 


Perſonen. 


— Stolz lieb' ich den Spanier. Das 
angeſitzt gewiſene Bat» 
tiſtini⸗Konzert hat nicht ſtattgefunden 
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und zwar aus dem Grunde, weil nur für unge» zu feinem 
fähr 600 Rbl. Billets vorverkauft maren. Welt. weiter fei 


berühmte Künftler, wie beiſpielsweiſe Terefina 


Tua oder die Nikita u. A. m., waren bei halben 


Preiſen mit einer Geſammleinnahme von 700 — 
800 Rbl. zufrieden, Herr Battiſtini aber, von 
dem man bisher weiter nichts wußte, als daß er 


an der Warſchouer Oper engagirt ift, hatte Ein⸗ 
trittspreiſe angeſetzt, wie höchſtens Frau Sem 
brich und Mierszwinski erheben durften und 
dampfte, nachdem er bei ſeiner Ankunft erfahren, 
daß der Saal nit ausverkauft war, ſofort mit 


Entrüſtung wieder ab. — Wir würden über die 
Angelegenheit kein Wort verloren haben, wenn 
man das Publikum von dem Ausfall des Kon- 
zerts rechtzeitig durch Affichen in Kenntniß ges 
ſetzt hätte oder wenn wenigſtens Jemand an der 
Thür des Konzerthauſes aufgeſtellt worden wäre, 
der das Publikum benachrichtigt hätte. Von alle⸗ 
dem war aber Nichts geſchehen, vielmehr warte⸗ 
ten Hunderte länger als eine halbe Stunde ver— 
geblich auf die Kaſſeneröffnung, bis ſie endlich 
von einem Gorodowoi erfubren, daß das Kon- 
zert nicht ſtattfinden werde. Eine derartige Rück⸗ 
ſichtslofigkeit verdient eine ernſte Rüge, umſomehr, 
als die Einnahme ſicher eine ſehr bedeutende ge» 
worden ſein würde, denn wenn ſchon 600 Rbl. 
vorverkauft find, jo kann man mit Sicherheit 
auf weitere 400 Rbl. rechnen. — Wir fürchten, 
Herr Battiſtini wird noch ſehr oft und ſehr 
gern für weniger Geld fingen, in Lodz aber hal 
er für immer ausgeſpielt. 

Von den Innungen. In der am 
8. d. M. ſtattgehabten Duartalverfammlung der 
Fleiſchermeiſter wurden 11 Giſellen als Meifter 
aufgenommen, 5 Lehr inge freigeſprochen und 11 
Knaben als Lehrlinge eingeſchrieben. 

— Eine wichtige Neuerung in der 
Weberei bildet die von J. Schürz in Seif⸗ 
hennersdorf erfundene und durch Patent geſchüßzte 
Erfindang. Dieſelbe betrifft eine Vorrichtung, 
welche dos Weben von Damafls und ähnlichen 
Stoffen auf Hand- oder mechoniſchen Webſtühlen 
unter Vermeidung des Vorderzeuges und des 
Kreuzfaches für jede Bindung und Material- 
gattung ohne Schwierigkeit geſtattet. Der Er⸗ 
findungszweck wird, wie dos Patent. und tech⸗ 
niſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
mittheilt, dadurch erreicht, daß die Helfen mit 
zwei übereinander angeordneten Tringles, welche 
unabhängig von einander gehoben oder geſenkt 
werden können, derart vorhanden find, daß die 
Obecſtelzen direkt auf dem unteren Tringles bän⸗ 
gen, zugleich aber auch durch Ringe gezogen find, 
durch welche Schnüre gleiten, die durch zwei über 
einander gelagerte Gallirbretter geführt find, und 
die oberen Tringles mit den Platinen verbinden. 
Die Vorrichtung geſtattet die Erzeugung großer 
Waarenbilder auf Joquardſtühlen mit entſprechend 
kleinen Muſterapparaten, welches ſeither nur mit« 
telſt Kreuzfachbildung möglich war. 


— Am Dienſtag findet das Beneſiz für 
den Heldentenor Herrn Robert Milenz 
ſtatt, welcher hierzu die bekannte prächtige Oper 
„Joſef und ſeine Brüder“ von Mehul 
gewählt hat. Für dieſen Benefizianten einige 
empfehlende Worte zu ſchreiben, betrachten wir 
um deswillen als eine angenehme Pflicht, weil 
wir demſelben für die urs bereiteten Kunſtgenüſſe 
zu größtem Dank verpflichtet find. Herr Milenz 
hat zu Beginn der Saiſon, als die Oper faſt 
auschließlich das Repertoir beherrſchte, geradezu 
Unmögliches geleiſtet, ja man möchte faſt ſagen, 
ſich aufgeopfert, um den von der Direktion feſt⸗ 
geſetzten Spielplan nicht zu flören, und was er 
uns geboten, das brauchen wir wohl hier nicht 
zu wiederholen. Es genügt, wenn wir feines 
Eleazar (Jüdin), Fauft, Raoul, (Hugenotten), 
Tannhäuſer, Lohengrin, Manrico, (Troubadour, 
Vasco de Gama (Afrikanerin) gedenken, künſtle⸗ 
riſche Leiſtungen erſten Ranges, die uns unver- 
geßlich bleiben werden. 

Wir glauben alſo wohl nicht fehlzugehen, 
wenn wir für Dienftag ein volles Haus erwarten, 
und zwar umſomehr, als dies die leßte 
Opernvorſtellung in diefer Saiſon 
iſt und wir an dieſem Abende alſo zum letzten 
Male Gelegenheit haben, unſere beliebten Sän⸗ 
ger zu hören, von welchen Frau Hartmann⸗ 
Chalupetzka den Benjamin, Herr Bar⸗ 
to weky den Simeon, Herr Günther den Jakob 
fingt, während der Benrfiziant den Joſef darſtellt. — 
In den übrigen Parthien find die Damen Stifter, 
Deplanque, Fuch e, ſowie die Herren Wach⸗ 
tel, Hinze, Schuler und Meltzer⸗ 
Burg beſchäfligt. Es ſteht alſo ein würdiger 
Abſchluß der Opernfaifon zu erwarten, 

— Eine ruſſiſche Zigeuner ⸗Geſell . 
ſchaft giebt am Mittwoch Abend im Saale des 
Konzerthauſes ein Konzert, bei welchem aus⸗ 
ſchließlich nationale Geſänge zum Vortrag 
kommen. 

— Thalia ⸗Thrater. Adalbert Mais 
kowsky, der Genialften einer, beendet nach Ab⸗ 
lauf von nur noch zwei Abenden fein biefiges 
Gafiſpiel. Daß ein ſolches jemals wiederkehrt, 
kann als ausgeſchloſſen gelten, drum ſäume doch 
Niemand, ſich der Eindrücke theilhaftig zu machen, 
die der große Künſtler in jedes Menſchen Herz 
zu pflanzen weiß, Eindrücke, die unverlöſchlich 
genannt werden müſſen, fo lange noch Sinn für 
ewig erhaben Schönes den fühlenden Menſchen 
beſeelt. 

Heute und morgen bietet der ideale Gaſt 
das bedeutendſte, was er zu bieten vermag, 
„Othello und Hamlet“ und Mittwoch findet der 
Schluß des Gafiſpiels ftatt, zu welchem „Romeo 
und Julia“ beſtimmt iſt, das „hohe Lied“ aller 
Shakeſpeareſchen Werke, in welchem er den 


„Romeo“, diejenige Rolle ſpielen wird, die ihm! 


zu ermäßigten Preiſen 


das eine der Beiden, 
verhältniſſe 
kümmert 

nicht. Aber die 


europäiſchen Rufe verholfen hat. Nichts 
0 dieſen unſern heutigen Auslaſſungen 
hinzugefügt. 


— Das Repertoir des Vietoria⸗ 
1 lautet für die nächſte Woche wie 
olgt: 

Heute, Sonntag: Nachmittags ⸗Vorſtellung 
„Okręzne“, Luſtſpiel 
von J. Korzeniowski; 

Abends „Oasienice“, 
Trapszo. 
Theaters. 

Morgen, Montag: in Pabianice, „Zwei Wap⸗ 
pen“ von Kadelburg. 


Auftreten von Frl. 
Dramatiſche Künſtlerin des Krakauer 


Dienſtag: „Sodoms Ende“, Benefiz für Frl. 
Traps zo. 
Mittwoch: „Adrienne Lecouvreur“, Auftre⸗ 


ten des Frl. Marcello in der Titelrolle. 

Donnerſtag: „Frou Frou“, zweites Debut des 
Frl. Marcello. f 

Freitag und Sonnabend: 
Marcello. 

— Reſtaurant Frankfurt. Die neu⸗ 
engagirte Wiener Damen ⸗Kapelle 
„Arion“ unter Leitung von Frau Schmidt⸗ 
Becher zeichnet ſich vor den unzähligen ande⸗ 
ren Damen- Kapellen dadurch in rühmlicher Weiſe 
aus, daß ſie nicht nur leichtere Mufikſtücke, wie 
die beliebteſten Tanzweiſen von Johann und Joſef 
Strauß, Lanner, Fahrbach, Ziehrer, Suppee u. 
a, ſondern auch Ouvertüren, wie zu „Orpheus 
in der Unterwelt“, „Pique-Dame“, „Faust“, Sla⸗ 
viſche Ouverture von Titl u. ſ. w. exact zum 
Vortrag bringt. Ferner beſitzt die Kapelle in 
Herrn Hans König einen Solo-Violiniſten, 
welcher ganz Vorzügliches leiſtet. Derſelbe ſpielte 
beiſpielsweiſe das 7. Concert von Ch. de Beriot 
ſowie eine Romanze für Violine in ſo künſtle⸗ 
riſch-vollendeter Weiſe, daß ihm reicher Beifall 
zu Theil wurde. — Kurz, die Damen⸗Kapelle 
„Arion“ verdient in jeder Hinfiht Anerkennung 
und können wir einen Beſuch der alltäglich ſtatt⸗ 
findenden Konzerte angelegentlichſt empfehlen. 

— Wir machen die regelmäßigen Beſucher 
des Panoramas darauf aufmerkſam, daß da⸗ 
ſelbſt von heute an der zweite C yklus 
der bairiſchen Königsſchlöſſer zur 
Ausſtellung gelangt und zwar find dies die 
Schlöſſer Linder hof und Berg. — Die 
bairiſchen Königsſchlöſſer werden in drei Cyk⸗ 
len ausgeſtellt, worauf wir hiermit aus dem 
Grunde hinweiſen, daß nicht etwa Je⸗ 
mand glaube, es werde ſchon Gezeigtes zum 
zweiten Male vorgeführt. — Morgen findet das 
Benefiz für die Geſchäftsführerin 
Frl. Ottilie Ward a ſtatt und wünſchen 
wir der Dame, welche dem Publikum ſtets das 
10 Entgegenkommen gezeigt hat, beſten Er⸗ 
olg. 7 


Auftreten des Frl. 


„— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 10. 
April, das iſt am 1. Ziehungstage der 3. Klaſſe 
der 166. Klaſſen-Lotterie find folgende größer 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 9539 Rs. 10,000. 
Auf Nr. 16105 Re. 5,000. 
Auf Nr. 6649 Rs. 2,000, 
Auf Nr. 5330 Rs. 1,000. j 
Auf Nr. 3257, 3481, 8106, 8169, 13158, 
13409, 14658, 14829, 15004, 15454, 16233, 
19 589, 20352, 21146 und 23088 zu je Rs. 200. 
Auf Nr. 1889, 2089, 3178, 3193, 3488, 
4811, 4924, 5388, 6837, 7929, 8717, 8969, 
9332, 10356, 11388, 11481, 12146, 13294, 
13396, 14421, 14626, 17247, 17694, 18406, 
19012, 19194, 19330, 19898, 19908, 19924, 
20154, 20359, 22991, 23077, 23168, 23313 
und 23350 zu je Rs. 80. f 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr, 
In der Zeit vom 3. bis 9. April l. J. ſind von 


Lodz ausgeführt worden: 
Baumwollwaaren — — Pud 
Wollwaaren — — 5 
Garne — — , 
Eiſen⸗Erzeugniſſe — — 

In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 37,826 Pud 
Baumwollwaaren 4,658 &öGp 
Wolle 7,756 7 
Wollwaaren 818 „ 
Garne 8.600 „ 
Maſchinen 5,052 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4,051 „ 
Roheiſen 12910 „ 
Schmieröle 4,245 „ 
Mehl 14.680 „ 

Getreide 6,409 „ 
Hafer 39,193 „ 
Bauholz 40,030 „ 
Brennholz —— , 
Steinkohle 79,444 „ 


d. find 788 Waggons. 


— ueber die innere Organiſati | 
Heilsarmee I ERLIEE 


enthält das kürzlich erſchienene 
„Felddienſtbuch“ zahlreiche Geſetze; NEN fin- 
den ſich darin Verordnungen für die Lebensführung 
der uniformirten Soldaten beider Geſchlechter. 
„Amor“ iſt aus dieſer Organiſation zwar nicht 
verbannt, aber fein „Jagdrecht“ iſt bedeutenden 
Einſchränkungen recht proſaiſcher Art unterworfen. 
Das gilt wenigſtens, wenn die Liebenden, oder 
„Offiziere“ find. Um Liebes. 
und Heirathen bei den Gemeinen 
ſich wenigſtens dieſes Felddienſtbuch 


zieren, bezw. ihren Angebeteten, find darin ſo 
peinlich geregelt, als ob alle dieſe Herzen Ma- 
ſchinen mit Rädchen, Schrauben, Kurbeln, Venti⸗ 


Herzensangelegenheiten von Offi. | 


* 


— 


Fr 


4. 


len u. ſ. w. wären, deren Regelung in jeder Hin⸗ 
ficht für das ganze Getriebe höchſt weſentlich iſt. 
Was die Eltern der Heirathsluſtigen von der 
Sache denken und fühlen, wird ganz und gar 
nicht in Erwägung gezogen, und auch die Gefühle 
der Liebenden ſelbſt ſpielen nur eine geringe Rolle 
und dürfen unter keinen Umſtänden mit der 
Disciplin in der Armee auch nur möglicherweiſe 
in Widerſtreit kommen. Daber find u. A. fol⸗ 
gende Beſtimmungen aufgeſtellt: Wenn ein 
mänlicher Officier irgend welchen Grades ſich mit 
einem weiblichen verloben will, ſo muß er ein 
gedrucktes Geſuchs⸗Formular ausfüllen, auf wel⸗ 
chem er Alles anzugeben hat, was er über die 
Dame weiß. Dieſes wird dann an den Divifiond- 
Offizier und von da aus an das nationale Haupt- 
quartier geſandt. Wenn die beiden Betreffenden 
in derſelben Stadt wohnhaft find, ſo wird ent⸗ 
weder das Geſuch geradezu abſchläglich beſchieden, 
oder eines derſelben wird genöthigt, nach einer 
anderen Stadt zu gehen. Denn „Courſchneiderei“ 
zwiſchen Officieren am ſelben Platz wird keines- 
falls begünſtigt. Alle Verlöbniſſe müſſen ein 
Jahr beſtanden haben, ehe die Commandantur 
ihre Zuſtimmung zur Heirath ertheilt. Will ſich 
ein Offizier oder eine Offizierin mit einem ger 
wöhnlichen Mitgliede der Armee verloben, ſo wird 
ebenfalls jene Trennungsregel eingehalten; und 
ehe die wirkliche Heirath geſtattet wird, muß es 
die „gemeine“ Hälfte zum Offizier gebracht haben. 
Wird ein Offizier gar außerhalb der Armee hei⸗ 
rathen, ſo verliert er mindeſtens ſeinen Rang. 
Die Initiative bei Verlöbniſſe muß vom Officer 
ausgehen, gleichviel ob dieſer der männliche oder 
weibliche Theil iſt. Unter Umſtänden muß alſo 
das Weib die verſchiedenen Geſuchspapiere aus⸗ 
füllen und Alles thun, was ſie kann, daß ihr 
künftiger Gemahl Officier wird. Zu den Vor⸗ 
ſichtsmaßnahmen gegen das Courſchneiden inner⸗ 
halb deſſelben Corps gehört auch, daß jedes Corps 
zwei Befehlshaber hat, nämlich entweder ein Ehepaar 
oder zwei Perſonen deſſelben Geſchlechts. Jeder 
männliche oder weibliche Offizier verpflichtet ſich 
ſchon bei ſeiner Inſtallirung, keinem Mitgliede 
ſeines Corps den Hof zu machen. Jede Auf⸗ 
hebung eines Verlöbniſſes, jede Handlung, die zu 
einer ſolchen führt, muß ebenfalls ſofort dem 
DivifionssDffizier gemeldet werden. Ein Offizier, 
welcher oder welche ſchuldig befunden worden iſt, 
mit einem Herzen zu ſpielen und unter unwür⸗ 
digen Umſtänden einen Korb gegeben zu haben, 
wird ſofort zum Range des Gemeinen degradirt. 
Das find die hauptſächlichſten einſchlägigen Geſetze, 
welche ohne Zweifel für die Discipliu und die 
ungeſchmälerte Hingabe jedes Mitgliedes an die 
Zwecke dieſer Armee praktiſch genng ausgeſonnen 
find. Es heißt, daß dieſe Geſetze bis fetzt mit 
höchſt ſeltenen Ausnahmen ſtreng befolgt wor⸗ 
den find. 
— Eine italieniſche Räubergeſchichte. 
In den Wäldern bei Turmido, auf der Halb» 
inſel von Gargano iſt es acht Gendarmen end» 
lich gelungen, den berühmten Briganten Giuſeppe 
Fratternolo nach verzweifeltem Kampf gefangen 
zu nehmen. Der Räuber iſt mehrfach verwundet 
worden, wie auch fein älterer Bruder, der Bri⸗ 
gant Carlo, dem es jedoch gelungen iſt, zu ent 
kommen. Giuſeppe Fratternolo iſt während der 
letzten vier Jahre der Schrecken der Provinz 
Foggia geweſen, zur Verzweiflung der Polizei, 
die immer erſt anlangte, wenn die Verbrecher ſich 
ſchon davon gemacht hatten. Im Jabre 1892 
wurde Giuſeppe, nachdem er einen Raub in der 
Kirche von Monte St. Angelo begangen hatte, 
gefangen und zu vierzehn Jahren Gefängniß ver⸗ 
urtheill. Auf dem Wege dahin ſprang er, ob- 
gleich er mit Handſchellen verſeben und von zwei 
Gendarmen bewacht war, plötzlich aus dem Eiſen⸗ 
bahnfenſter und entkam. Es war ihm, Niemand 
weiß wie, möglich, Genua zu erreichen und die 
Stricke von 800 Kilometer zurückzulegen, ohne 
die geringſte Spur zu hinterlaſſen. In Genua 
halte er die Frechheit, unter falſchem Namen auf 
das Polizeiamt zu gehen und ſich ein Freibillet 
für die Eiſenbahn nach Rom zu verſchaffen. Von 
Rom aus ſchrieb er an ſeinen Bruder Carlo und 
lud ihn zu einem Stelldichein auf dem Gargano⸗ 
berge ein, um mit ihm einen Plan zu verab- 
reden, alle ihre Feinde zu tödten, nämlich die 
zwölf Zeugen, die gegen ihn gezeugt und die ſei⸗ 
ner Meinung nach falſch geſchworen hätten. Von 
Rom legte er zu Fuß die 400 Kilometer bis zum 
erwähnten Berge zurück und traf pünktlich ſeinen 
ihm ganz ergebenen Bruder. Beide machten ſich 
nun, mit ausgezeichneten Gewehren verſehen, an's 
Werk, und bald batten fie vier Perſonen ihrer 
Rache geopfert, und daſſelbe Schickſal hatten fie 
noch verſchiedenen Mitgliedern der Polizei und 
der Gendarmerie zugedacht. Aber nun fingen 
auch die Behörden an, eine größere Thätigkeit zu 
entwickeln. Das Militair wurde verſtärkt, Spione 
in Thätigkeit geſetzt, eine Belohnung von 10,000 
Francs zugeſichert — aber alles war vergebens. 
Die beiden Räuber verwundeten, tödteten und 
brannten ruhig weiter und blieben nicht allein 
unüberwindlich, ſondern ſchrieben dann und wann 
an die Zeitungen, um etwaige ſalſche Gerüchte 
über ihre Abenteuer zu berichtigen. Wie das ſtets 
bei einer unwiſſenden Bevölkerung der Fall iſt, 


es wob ſich nach und nach eine Art Romanze um 


ſie, und man fing an, in ihnen nicht mehr Ver⸗ 
brecher, ſondern Helden zu ſehen. Obgleich man 
ihnen nicht half, ſo legte man ihnen auch keine 
Hinderniſſe in den Weg, und dies erſchwerte die 
Arbeit der Polizei ungemein. 


— Miß Katharine W. Bruce in New Pork, 
eine ebenſo eifrige als hochherzige Gönnerin der 
aſtronomiſchen Wiſſenſchaft in Amerika, welcher 
die berühmte Sternwarte des Harvard⸗Collegiums 
n Cambridge, Maſſachuſſetts in Nordamerika, 


namhafte 


e Summen zur Förderung ihrer weit ge⸗ 
hat dem Director der 


ſteckten Ziele verdankt, 
Prager Sternwarte, 
zur Durchführung des von ihm in Angniff ge⸗ 
nommenen und gegenwärtig bis über die Hälfte 
vorgeſchrittenen umfangreichen photographiſchen 
Mond⸗Atlas in entgegenkommendſter Weiſe den 
Betrag von 1250 Mark zur Verfügung geſtellt. 
Gleichzeitig wurde demſelben von der kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu gleichem Zwecke 
eine Subvention von 500 Gulden gewährt. 


Neue ſte Nachrichten. 


Meran, 9. April. Der Wald. Brand ſoll 
durch die Nachläſſigkeit eines Mannes entſtanden 
ſein, welcher im Walde ein Feuer gemacht hatte, 
um ſich daran zu wärmen, und ſich von 
demſelben entfernte, ohne es vorher zu löſchen. 

Paris, 9. April. Der erbittertſte Gegner 
Faure's, Jules Delahaye, eröffnet eine neue 
Campagne gegen den Präfidenten. Ein Artikel 
in der heutiger Libre Parole droht mit neuen 
Enthüllungen über Irrfahrten, Eheſchließungen 
und Finanzoperationen in der Familie Berge. 
Es verlautet, daß Faure, welcher bei Briſſon 
vorgeſtern zu längerem Beſuche erſchien, ſich 
mit dieſem ſtrengen Ehrenrichter über das beſte 
Vorgehen gegenüber den Drohungen bezüglich 
neuer ſogenannter Enthüllungen aus der Ge⸗ 
ſchichte der mit Faure verſchwägerten Familie 
Berge berathen hat. Delahaye'? Campagne ber 
weckt, eine Kabigets⸗ und Präfidentenkriſe herr 
beizuführen. Herrn Faure wird gerathen, die 
günftige Gelegenheit des Kammer» und Senats⸗ 
conflictes nicht ungenützt vorübergehen zu laſſen. 
Die Stimmung im Elyiee ift anſcheinend ungetrübt, 
doch wird Faure bis auf Weiteres nicht öffentlich 
erſcheinen, um Manifeſtationen für und wider den 
Senat zu vermeiden. 

London, 9. April. Den Times wird aus 
Singapore telegraphirt, daß der dort eingetroffene 
Vicekönig Li⸗hunng⸗Tſchang von Petersburg nach 
London gehen wird, um Salisbury zu beſuchen. 
Die amerikaniſche Reiſe hat er aufgegeben. Der 
Beſuch von Hongkong unterblieb auf Rath 
des europälſchen Arztes des Vicekönigs, um eine 
Anſteckung durch die dort ausgebrochene Peſt zu 
verhüten. 

Meſſina, 9. April. Von der Kaiſerlichen 
Yacht „Hohenzollern? aus wurde in der vergan⸗ 
genen Nacht der Hafen, an welchem ein glänzen⸗ 
der Fackelzug ſtattfand, elektriſch beleuchtet. Der 
deutſche Kaifer und die Deutſche Kaiſerin lande⸗ 
ten heute Vormittag unter lebhaften Kundgebun⸗ 
gen der zahlreich anweſenden Bevölkerung bei 


dem Zollgebäude und begaben ſich durch die an 


der Kathedrale vorüberführenden Straßen Primo 
Settembre und Garibaldi zur Beſichtigung der 
Befeſtigungen. Die Stadt iſt reich mit Flaggen 
geſchmückt, in den Straßen herrſcht ein überaus 
reges Leben. Das Wetter ift zweifelhaft. 

Brüſſel, 9. April. Das Appellatlons- 
gericht hat in zweiter Inſtanz das Urtheil, 
betreffend die Eiſenbahn⸗Kataſtrophe in Ottignies, 
wobei, wie ſeinerzeit gemeldet, 24 Perſonen 
um's Leben kamen, gefällt. Ein Hilfsarbeiter 
erhielt ſechs Monate, ein Statſonsaſſiſtent ein 
ein Jahr Gefängniß. Der Wittwe des ver⸗ 
unglückten Maſchiniſten wurden 7600 Fr. Ent⸗ 
ſchädigung zugeſprochen. Der belgiſche Staat 
hat ferner alle Entſchädigungsſummen, welche 
den Verwandten der Verunglückten zukommen, zu 
zahlen. 

Madrid, 9. April. Eine amtliche Depeſche 
aus Havanna beſtätigt, daß Palma von einer 
Schaar Aufſtändiger unter Maceo angegriffen 
wurde. Die Aufſtändigen wurden zurückgeſchlagen, 
wobei 39 derſelben fielen und 80 verwundet 
wurden. Das Kanonenboot „Gaviota“ hat ein 
den Aufſtändigen gehöriges Schiff weggenommen. 


A 


Profeſſor Dr. L. Weinek, 


größere Zahl verwundet wurden. Die Derwiſche 
zogen fi darauf zurück. 

London, 10. April. Im engliſchen Unter⸗ 
hauſe erklärte geſtern Parlamentsunterſekretär 
Curzon, die Regierung ſei keiner fremden Macht 
gegenüber die Verpflichtung eingegangen, daß die 
egyptiſchen Truppen nicht über Dongola hinaus 
im Sudan vordringen werden. 

Rom, 10. April. Die Räumung Kaſſalas 
ſeitens der Italiener hat, wie voraus zuſetzen war, 
keinerlei Beſtätigung gefunden: im Gegentheil, 
die Derwiſche ziehen ſich in Folge der italieni⸗ 
ſchen Siege, oder einer Abberufung nach anderen 
Gefechtsfeldern nodfomn end, aus der Umgebung 
von Kaſſala zurück. Ueber die gänzliche Aen⸗ 
derung der Situation liegen Depeſchen vor, die 
Maſſauah am 7. April verlaſſen und durch 
Packetboot nach Perim übermittelt worden find. 
Hiernach hat Oberſt Stevani telegraphirt, daß 
die Derwiſche, die infolge der in den Kämpfen 
am 2. und 3. d. erlittenen Verluſte und der 
ſich daran anſchließenden fortdauernden Beläfti» 
gungen ſeitens der Garniſon Kaſſalas demora li- 
firt ſeien, Tukruf aufgegeben und ſich nach Oſobri 
zurückgezogen haben. General Baldiſſera befahl 
dem Oberſt Stevani, dieſe Nachricht ficher feſt⸗ 
zuſtellen und zu dieſem Zwecke mit äußerfter 
Vorſicht vorzugehen. Darauf hin beſtätigt Oberſt 
Stevani die Flucht der Derwſſche von Tukruf, 
über Abbora hinaus bis Oſobri. Sie hätten 
ihre Verwundeten ſowie Mauleſel und eine große 
Menge Getreide preisgegeben. 

Nach Meldungen, die Beachtung verdienen, 
hätte Menelit nach Begameder einen Abgeſandten 
geſchickt, um über eine Vereinbarung mit den 
Derwiſchen zu verhandeln und ihnen Geſchenke 
und eine große Menge Kaffee zu bringen. 

Rom, 10. April. Nach einem bier eingetrof⸗ 
fenen Briefe aus Asmara betrug der Verluſt der 
Abeſſynler bei Adua an Todten und Verwundeten 
mehr als 12,000 Mann. 

Konſtantinopel, 10. April Geſtern 
Vormittag fand bei dem deutſchen Botſchafter 
zu Ehren des Fürſten Ferdinand von Bulgarien 
ein Dejeuner ftatt, an welchem 24 Perſonen 
theilnahmen, darunter der Miniſter des Aeußeren 
Tewfik Paſcha, ſowie die bulgariſchen Miniſter 
Stollow, Petrow, der hieſige bulgariſche diplo⸗ 
matiſche Agent Dimitrow, das türkiſche und das 
bulgariſche Gefolge des Fürſten, die in türki⸗ 
ſchen Dienſten ſtehenden deutſchen Offtelere und 
Beamten, der deutſche Generalconſul Stemrich, 
der Commandant des deutſchen Stationsſchiffes 
„Loreley“, der Generaldirtctor der anatoliſchen 
Bahn und die Mitglieder der Botſchaft. 

Kairo, 10. April. Die Cholera iſt in 
Alexandrien wieder aufgetreten. Ein engliſcher 


Kaufmann ſtarb geſtern. In den Eingeborenen⸗ 


— Drei Compagnieen Genietruppen ſind heute 


von hier unter lebhaften Kundgebungen der Bevöl- 
kerung nach Cuba abgegangen. 


Lelegram me. 


Berlin, 10. April. Der Kaiſer kehrt nach 
dem Reiſeprogramm am 29. April, früh gegen 
8 Uhr, nach Berlin zurück. Von Wien, wo das 
Kaiſerpaar am 14. d. M. eintrifft, fährt die 
Kaiſerin mit den Prinzen nach Berlin und dürfte 
voraus ſichtlich am 15, Abends hier anlangen 
Am 18. April begleitet die Kaiſerin die älteften 
beiden Prinzen nach Ploen. Der Kaiſer gedenkt 
vor ſeiner Rückkehr noch in Frankfurt a. M. der 
Einweihung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals bei⸗ 
zuwohnen, ſowie Beſuche in Karlsruhe, Weimar 
u. ſ. w. abzuſtatten. 

Wien, 10. April. Wie das „Fremden- 
blatt“ meldet, ſtellte das Reichskriegsminiſterium 
den Entwurf, betreffend die Erhöhung der Gagen 
für die der Armee angehörenden Officiere und 
Beamten fertig. Die öſterreichiſche Regierung hat 
dem Entwurf zugeſtimmt. 

London, 10. April. Aus Suakim wird 
vom geſtrigen Tage gemeldet: Osman Digma 
griff Mittwoch den Engländern befreundete Ein⸗ 
geborene bei den Brunnen von Erkowit an. Die 
befreundeten Araber zogen ſich auf die Hügel 


zurück, von wo ſie das Feuer gegen die Feinde 


eröffneten, von denen 14 getödtet und eine 


Vierteln find mehrere Todesfälle vorgekom⸗ 
men. 


Zuk Jad dla chorych na oczy 
D-ra M. Kepiänhlexo, 
Warszawa, Bielahaka 16, 


prayjmvje cborych va state pomleszezenie. Ambulans 
otwarty od )0—2 za oplata 50 kop. 
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Ausekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herren: Kornakowski, Dublanski 


und Juzefowioz aus Petrikau. — Gergewski aus Peters- 
57 5 — Discon aus London. — Dittel aus Sosnowice, 
— Frank und Somya aus Warschau. 

Hotel Vietoris. Herren; Radonski aus Kobierzycko. 
— Zalewski und Woysbun aus Warschau. — Schwen 
aus Iserlohn. — Bürger aus Cottbus. — Garland aus 
Wilna. — Bougarel aus Reims, 


Hotel Mannnteffel. Herren: Zaborowakl, Geyer 
und Jasiuski aus Warschau. — Nesterowicz aus Radom. 
— Zowonicz Podolak. aus 
Baydlow, 

Hotel de Pologne. Herren: Lipinski aus War- 
sehau, — Lietkoe aus Newy-Dwör. — Lissowski aus 
Miawa. — Eichler aus Tomaschow. 


aus —  Weganowaski 
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Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 10 April 1896. 

Brutto Netto 
Nach Abſchlag vom 2% 
8 — 10.76 


accise 10 Kop. vom Grad 
Engros 100° — — 10. 
5 78° — — 8356 — 
Im Ausſchank 100% 1113 — 
, 78° 


8.39 
10.91 
8.68 — 8.51 
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Hetreidepreile. 


Warſchau, ben 10. April 1896. 
ein Waggon⸗Ladungen 


pro Pud 
Kopeken. 
Weizen. 
ein von 82 bis 84 
iltel TB 
Drbinär II 74 
Nonnen. 
Fein „ 58 „ 59 
Mittel „% hr 
Drbinär „ns 
Vaſer. 
9 „ 0 
0 % 6 
Drbinär AN, 
Gerſle. 
Jeln „167 76 
Mittel „52 „ 57 


Fahr-Plan 
der Lodzer Jabrikbahn und der mit Der- 
felben in numittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Detober n. St. 1895. 


Aumerkung. Die fett gedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 ußr Mbenba dis 6 Uhr Morgens an. 


J 1ſt 
Lagiewniki Ted: 
Widsewska 64 
Cena Okowity 1 dnia 11 Kwietnia 
en Netto 


Hurtowa w. 78°), Ba. 8.85. 
«Bzynkowa w. 78, „ 8.95. 


„(Akoysa 10 kop. od stop nia.) 
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u | Sumden und Minuten, 
Ankunft der | 
Züge in Lodz 9.11 | 0 11a 100 9.31 11.11 

Abfahrt der Zug ö 
v. Koluſchki 2.08 3.38| 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 71.06 — — 5.47 — 
„ Bin — 43 — | — 3.02 — 
„ Iwanaorod 6 io 
„ Sklernlewiee | 08 7.08 8.55) 2.02 8.20 8.55 
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5 Be.) l 4] 33 — 1550| — | 946 
„ Berlin) PS I — 7.29 — 11.53 — | 1117 
„ Ruda Bufons | — | 6.26| 8.1 | — 4.380 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.0 12.25 3 25 7.00 
„ Moskau 11.33 — | — 11023 8.234 — 
„ Peters burg 12.43 — | — 11.23 — | — 
„ Petrokow — 6.50 — 1.37 643] 7.35 
„ Czenſtochau — 12.38 — 11.23 6.28 — 
„ Zawierele — 110.550 — 10.17] 2.13 — 
„ Dombrowa — 1.855 — 8.580 1.—| — 
„ Sosnowiee — 315 — 6.30 12.40 — 
„ Oranien — 9.00 — 8.05 1. — 
Wien — 21 86 l 
n. 12.40) 150 110 110 10 7.4 
der Züge 5 
in Koluſchki 1.43| 7.88 8.130 2.27 6.22 8.83 
Tomaſchow — — 10.17 4.590 — 9.54 
„ Bein iR 2.021 9485| — | — 
„ Jwangorod — — | 50308 — ı — 
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„ Sean. . | — | 718] — % — | — 
„ Berlin 1 — |559 — | 64 — | — 
5 B35 do % T 0 92213 00 
* A1 ri 0 — 5 0 » 
„ Peterhb "a A Ber Fey Ba 
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„ 8.28 — | 1.09 7.49 1135 — 
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„ Wien 407) — | 5.28 1.044071 — 
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O ſter zauber. 
Erzählung 
von 


Alice Wiebmer⸗Schrimm. 

Zu Weihnachten hatte er ihr ein rothes 
Band geſchenkt und fie zum erſten Mal geküßt 
und beim Sylveſtertanz an ſein Herz gedrückt 
und geſagt, daß ſie ein Paar werden ſollten. 

Jubelnd war das Glück in ihr Herz einge⸗ 
zogen und fang und klang darin, wie helles 
Glockengeläut, das den erwachten Frühling kündet, 
wenn auch die Dächer noch unter der Schnee⸗ 
laſt ächzten und der Fluß in ſtarren Bann ges 
zwungen war. 

Vom erſten Augenblick, da ſie ihn geſehen, 
— er war zur Erntezeit von jenſeits der Berge 
auf den Hof gekommen, auf dem ſie als Magd 
hantirte — hatte ſie heimlich hinter ihm berge⸗ 
ſchaut und heiß, wie glühende Lohe, war es jedes 
Mal in ihr aufgeftiegen, wenn er fie anrief oder 
den Tagesgruß mit ihr tauſchte. 

Auf dem Tanzboden, wo er ſie öfter holte 
als die Anderen, die gar fleißig nach dem ſtatt⸗ 
lichen Burſchen ausſchauten, war es mit jauchzen⸗ 
der Beklommenheit über ſie gekommen, daß ſie 
ihm gut war; — daß ſie ihn aber ſo liebte, auf 
Tod und Leben, wie ſie ſpäter wußte, das war 
ihr erſt offenbar geworden, als er ſie ſeine liebe 


Dirn genannt und ihr verſprochen hatte, daß ſie 
Mann und Weib werden ſollten. 
Er war ein prächtiger Burſche, der Toni, 


groß, ſchlank und kräftig. Helle, luſtige Augen 
blitzten in feinem rotbbäckigen Geſicht und das 
Haar kräuſelte ſich leicht über ſeiner Stirn. Aber 
die Urſula war auch ein ſtattliches Mädchen und 
gab ihn an Leib und Seele nichts nach. Sie 
waren wie geſchaffen für einander. Auch daß 
ſie beide arm und auf den Fleiß ihrer Hände 
angewieſen waren, ließ ihre Vereinigung ange— 
meſſen erſcheinen und keine Hinderniſſe vor ihnen 
aufkommen. 

Der Hof, auf dem ſie beide dienten, lag nahe 
am Fluß, der ſich zwiſchen zurückblickenden Höhen⸗ 
zügen durch das Thal ſchlängelte. 

Der Bauer war ein alter, griesgrämiger 
Wittmann, mit dem ſchwer auszukommen war. 
Da er die Urſula aber ſchon als kleines Mädchen 
von irgend woher auf ſeinen Hof genommen und 
mit dem Lohn nicht geizte, da war's ihr rath⸗ 
ſam erſchienen, als ſie herangewachſen war, 
auf dem Hof zu bleiben und die Launen des 
bärbeißigen Alten geduldig zu tragen, denn ſie 
war dankbar, die Urſula, und ein beſonnenes 
Mädchen. 


Seitdem der Toni aber neben ihr in Haus 
und Hof ſchaltete, hätte ſie ſich kein lieberes 
Plätzchen auf der Welt wünſchen können, 

Die ſchneebedeckten Bergrücken ſchienen ihr 
jetzt von lauterem Gold und Silber, ſo herrlich 
funkelte die Sonne darauf nieder, und die weißen, 
aurrenden Tauben auf dem alten, verfallenen 
Taubenhaus Verkünder eines kommenden unſäglich 
wonnigen Etwas. N 

So glücklich war die Urſula plötzlich ge⸗ 
worden. 

Das ging ſo in ſeligem Taumel hin, bis 
nahe an Oſtern heran. 

Da plötzlich entſtand ein dunkler Schatten 
an der Stelle, wo die Urſula ihr rofines Zus 
kunftsglück eingebettet, und der Schatten 


wuchs — und wuchs ſich zum Herzleid für die 


Urſula aus. 

Des reichen Wadepohl Tochter aus dem 
Dorfe jenſeits des Waſſers war mit Freundinnen 
über den Fluß gekommen und diesſeits auf dem 
Tanzboden erſchienen. 

Sie war ein hübſches, keckes Ding und man 
las ihr die Abſicht von der Stirn, ihr Leben 
froh zu genießen. Wie die Schmetterlinge um 
eine ſüß duftende Blume flattern, drängten ſich 
die Burſchen an ſie heran und ſie ſah übermüthig 
dazu drein, als müßte es ſo und dürfte nicht 
anders ſein. 

Urſula 


Daraus wuchs der 
empor. 

Wie ein rechter Nimmerſatt, der Alles haben 
muß, hatten die Augen der Dirne Anfangs nur 
neugierig, als ſie aber wieder und wieder 
herüberkam, falſch und ſcheel hinter der Urſula 
hergeſehen, wenn der Toni fie im Tanz 
ſchwenkte. 

Dann hatte ſie den Toni einmal angelacht 
und als er ſpäter an ihr vorbeiſtreifte, ihn am 
Aermel feſt gehalten und ihn gefragt, ob er den 
Ländler mit ihr wagen wolle. 

Zaudernd hatte er nach der Urſula hinge⸗ 
ſehen. Als das übermütbige Mädchen ihn aber 
lachend fragte, ob er den Muth hinter den Ber⸗ 
gen gelaſſen und ſich vor eines Mädchens Zorn 
fürchte, ſie ſchweigend umfaßt und war mit ihr 
durch den Raum gefegt, die mit den rothen Lippen 
und mit den kecken Augen zu ihm empor ſprach 
und den ganzen Abend, wenn er verſtohlen nach 
ihr hinſah, mit den weißen Zähnen zu ihm 
herüber lachle. 

Damit hatte Urſulas Herzleid begonnen. 

Auf dem Tanzboden waren die Drei zwar 
nur einmal noch zuſammengekommen, denn die 
Faſtenzeit war angebrochen und der Tanzboden 
geſchloſſen. 

Aber die Urſula wußte es, daß der Toni, 
der ſo ſtill und gedankenverloren ſeither war, 
wenn er unter einem Vorwand Abends fort. 
ſchlich, über den Fluß hinüber in's Nachbar⸗ 
dorf ging und dort umherlungerte, bis er Jene 
Da und ein paar Worte mit ihr getauſcht 
atte. 


das Unglück 
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ihren Gram weiter tragen 


Lodzer Tageblatt. 


Das Herzleid fraß ſich immer tiefer in ihre 
Bruſt ein. Aber fie trug's ſtill für ſich, nur 
daß ihre Wangen ſchmaler und die Augen größer 
erſchienen, die ſo leer und gottverloren drein⸗ 
ſchauten. 

Längſt war es offenkundig geworden und die 
Leute blickten darum neugierig zu ihr herüber, 
wenn ſie in die Kirche trat, daß der Toni, mit 
dem ſie in Verſpruch geſtanden, jetzt um die 
reiche Bauerntochter freie, und man fragte ſich 
geſpannt, ob es dem kecken Habenichts gelingen 
werde, den Glücksgriff zu thun. Daß er die 
Urſula, das hergelaufene Ding, darum im Stich 
ließ, wollte ihm Niemand verdenken. 

Weil ſie's blaß und ſchweigend hinnahm, 
glaubte man, ſie habe ſich drein ergeben. 

Aber die Urſula nahm's nicht ſo hin, wie es 
den Anſchein hatte. Wenn's auch die Menſchen 
nicht ſahen, Gott wußte es, wie ſie in heißen 
Gebeten um ihr Glück rang, und die Heiligen 
anflehte. 

Es ſchien jedoch, als ſollten ihre Bitten uns 
gehört verhallen. Wie viele geweihte Kerzen ſie 
auch heimlich in der Kirche niederlegte, keiner 
ſchien die Kraft gegeben, die Heiligen zu zwingen, 
ſelbſt das rothe Band, das ſie der Gnadenmutter 
zum Opfer gebracht, ſchien die heilige Schaar 
ungerührt zu laſſen. 

Jetzt wußte ſie bald nicht mehr, wie ſie 
ſollte. Der Toni 
wurde von Tag zu Tag ſtiller in ihrer Gegen⸗ 
wart, kaum gönnte er ihr noch den täglichen Gruß 
und ſie ſah's mit blutendem Herzen mit an, wie 
feine Augen von der Arbeit durch's offene Hof⸗ 
thor nach dem Fluß hinüberſchweiften, der im 
Winter eine feſte Brücke zwiſchen den beiden Ort» 
ſchaften bildete. 

Ach, wie ſie den Frühling herbeiwünſchte, 
der die rauhe Decke ſchmelzen und eine Scheide 
wand zwiſchen hier und jenſeits ziehen mußte, 


denn die nächſte Brücke war meilenweit entfernt, 


und der Fährmann weiter unten im Dorf ſetzte 
Abends Niemanden über. 

Aber der Frühling wollte nicht kommen. 
Länger als je blieb er aus. Oſtern war vor der 
Thür und die harte Decke lag noch feſt und ſtarr 
an beiden Ufern an. 

Der Oſterſonnabend war herangekommen, die 
Oſterkoſt aufgeſtellt und der Prieſter ging von 
Haus zu Haus, um den Segen darüber zu 
ſprechen. Das ſchmetternde Geräuſch der Holz 
knarren, die in der ſtillen Woche an Stelle des 
Glockengeläuts die Beter zur Kirche rufen, 
knatterte im Dorf und jenſeits vom Fluſſe 
herüber. 


Die heilige Weihe der Oſtererloſung ſchwebte 
zur Erde nieder, nur in U, ſulas gequältes Herz 
wollte die göttliche Ahnung nicht einziehen. Mehr 
und mehr neigte es ſich unter der Laſt der Hoff 
nungslofigkeit. 

Heute wollte fie den letzten Kampf um ihr 
Glück ringen. Um Mitternacht wollte ſie das 
heilige Grab aufſuchen, fich vor dem Gekreuzigten 
niererwerfen und ihm ihre Sache vortragen. 
Und dann den ſchweren Opfergang thun, von 
dem die alte Broni, die neben ihr im Haufe 
ſchaltete, erzählt, daß er die Heiligen zwinge. 
Wer in der Auferſtehungsnacht den Weg vom 
Gotteshaus heimwärts auf Knieen zurückgelegt, 
dem erfüllt der Heiland den heißeſten Wunſch, 
hatte fie geſagt, wenn derſelbe fromm und gerecht 
iſt. Ihr Gebet aber war gerecht und das Opfer, 
wenn fie's vollbracht, groß, denn der Weg war 
lang und beſchwerlich. Wenn ſie's fertig brachte, 
was ſie gelobt, das mußte den Gekreuzigten 
rühren. a 

Ein weicher, warmer Wind ſtrich von Weſten 
her, als Urſula ſich um Mitternacht auf den 
Weg machte. Zwar lag der Schnee noch kniee⸗ 
tief auf den Feldern und noch diente der ge— 
frorene Fluß als Brücke, über die ihr Unglück 
feinen Weg nahm, aber der Wind rauſchte fo 
frühlingsſicher in den Zweigen und das Eis ſah 
grau und ſchmutzig aus und bildete große Lachen 
auf ſeiner Oberfläche. 


Nun mußte es anders werden. So oder fo. 
Entweder der Herr erbarmte ſich oder er ſchaffte 
ihr das Herzleid aus den Augen. Wenn es den 
Toni auch wirklich feſthielt und nimmer losließ 
da drüben, dann würde er dem Bauern den 
Dienſt auſſagen und ſich drüben einen Platz in 
ihrer Nähe ſchaffen. Vielleicht war ſie ihm ſchon 
verſprochen und er hielt ſie im Arm, wäbrend 
fie hier den Opfergang antrat. Mit ſpiegel⸗ 
blanken Stiefeln und einem weißen Hemd unter 
der neuen Lederjacke hatte er ſich zum Thor 
hinausgeſchlichen; wie ein Hochzeiter hatte er 
ausgeſehen, nur daß der Strauß an der Bruft 
fehlte. j 

Sie wollte es gefaßt hinnehmen, wie es auch 
kam. Ihr Herz war müde geworden. Wenn 
ihr heutiger Gang nicht half, dann war ein 
Gotteswille im Spiel, der ihr zuwider war; heißer 
war noch kein Beten zum Himmel geſtiegen als 
das ihre. — 

Die letzten Beter verließen die kleine Kirche, 
als Urſula vor dem Gotteshauſe anlangte, das 
in der heiligen Nacht erleuchtet und Betern zu- 
gänglich bleibt. | 

Die grünen Glasampeln, die von der Decke 
des uaſcheinbaren Kirchleins einen magiſchen 
Schimmer über den dürftig ausgeſtatteten Raum 
warfen, erhellten den bühnenartigen Raum, in 
dem das heilige Grab hergerichtet war, nur 
ſpärlich, nur gerade ſo viel, daß man des Hei⸗ 
lands gemarterten Leib, der auf weißen Laken 
aufgebahrt war, erkennen konnte. Schauerlich 
heilig wehte es um die Stätte. 

Die Männer, welche das Wächteramt bei 


dem Gekreuzigten übten, waren im Hintergrund 
auf einer Bank eingeſchlafen. 

Urſula fühlte ſich allein mit Gott. 

Auf den Knieen an den Heiland beran⸗ 
rutſchend, warf ſie ſich mit ausgebreiteten Armen 
auf das Antlitz und ließ ihr heißes Flehen zum 
Himmel emporſteigen. 

Nur wenige Worte fand ihr Herz, das aus⸗ 
zudrücken, was ihren Leib mit Schauern der 
Inbrunſt durchzuckte, aber ſie waren ein ge⸗ 
waltiges Gebet: „Herr, laſſ' das Wunder ge⸗ 
ſchehen, — gieb ihn mir wieder!“ ſtrömte es 
ächzend über die Lippen, die ſich an die kalten 
Steinflieſen preßten. 

Wie lange ſie ſo gelegen, ſie hatte die Mi⸗ 
nuten nicht berechnet. Als ſie die Kirche auf 
den Knieen verließ, um ihr Gelübde zu be⸗ 
gingen, dämmerte der Morgen im Oſten grau 
empor. 

Ein ſeltſames, beiliges Glücksgefühl war in 
ihr eingekehrt. Alle Verzagtheit war abgefallen. 
Der Heiland hatte ſie nicht ohne Troſt entlaſſen. 
Wenn fie ihr Gelübde jetzt erfüllte, den Opfer⸗ 
gang unverzagt zurücklegte, dann mußte ſich ſeine 
Gnade ihr neigen. 

Langſam bewegte fie ſich durch den regen» 
feuchten Schnee, ein feiner Thau ſprühte vom 
Himmel, in der Richtung ihres Zieles fort. 

Die Kniee thaten ihr zwar ſchon nach we⸗ 
nigen hundert Schritten heftig weh und kalte 
Näſſe ſtieg in ihren Gewändern empor, daß ſie's 
ſchaudernd bis in's Mark ſpürte, aber ſie ertrug 
es muthvoll und ſtandhaft. Fühlte ſie es doch 
bei jedem Vorwärtsgleiten deutlicher in ihrer Bruſt, 
das frohbewegte Regen der Hoffnung. 

„Das Wunder hebt an' dachte fie, von feu⸗ 
rigem Schreck durchzittert, als ſie zum Dorf 
hinaus gelangt war und von drüben her, wo der 
heimathliche Hof in der Dämmerung auftauchte, 
ihr Name wie ein langer Hilfſchrei herüber⸗ 
zitterte. e 

Sie wußte wohl, daß es nur eine Täuſchung 
ihrer erregten Sinne ſein konnte, denn wer hätte 
jetzt Nachts nach ihr rufen ſollen, — aber da es 
ſeine Stimme war, die ein heiliger Zauber vor 
ihrem Ohr erklingen ließ, und daß ſie bang und 
ſehnſuchtsvoll nach ihr verlangte, darin ſah fie die 
Verheißung Gottes, daß er ihr Gebet erhört und 
ihr Dofer in Gnaden aufnahm. 

Immer wieder lauſchte ſie nach dem Ruf 


hin, der ſich immer raſcher wiederholte und 
aus immer größerer Nähe herüberzuſchallen 
Ihien, gerade als wenn Toni vor dem Hofthor 


fände und Urſula — Urſula! in die Nacht hin⸗ 
ausriefe. 


Ihre Lunge arbeitete ſchmerzhaft unter der 


Anſtrengung des beſchwerlichen Vorwärtsſchreitens, 


aber nur frohe Ahnung ſchwellte die krampfhaft 
athmende Bruft. „So, gerade fo würde Gott 
ihn reuevoll und verlangend nach ihr rufen laſſen, 
wie ſie ihn jetzt mit dem geiſtigen Ohr „Urſula 
— Urſula!“ rufen hörte. 

Immer näher glitt fie auf ihren armen ge 
marterten Knieen an den Hof heran, die Kleider 
hingen ihr naß und ſchwer am Körper, und die 
übermenſchliche Energie, die fie zur Ausübung 
ihres ſchweren Werkes anſpannte, trieb ihr den 
Schweiß über das heiße Antlig. 

Ihre Glieder zitterten, ſie war bis zum Zu⸗ 
ſammenbrechen erſchöpft, als ſie endlich in den 
Fußpfad einlenkte, der quer über's Feld auf 
kürzerem Wege in den Hof mündete. 

„Urſula — Urſula!“ tönte es jetzt laut und 
kräftig berüb:r. 

Mit ſtockenden Herzſchlag horchte ſie hin, 
Sollte ſich die göttliche Erfüllung ſo wunderbar 
geſtalten, daß er ſchon jetzt, mit offenen Armen, 
an der Schwelle ihrer Rückkehr harrte, wie er 
ts ehedem gethan, wenn fie Abends von einem 
Gang in's Dorf heimkehrte? 

Eine ſchwere Beklommenheit ſchnürte ihr 
plötzlich den Athem ein. War es die Anftren« 
gung, die ihre Sinne zu verwirren begann, oder 
war dies wirklich der Ruf einer Menſchenſtimme, 
feiner Stimme, die jetzt noch einmal, gellend und 
verzweifelt ihren Namen rief: „Urſula!“ — 
„Ich ertrinke —“ tönte es hohl und klagend hin⸗ 
terdrein. 

Von einer ſchrecklichen Vorſtellung ergriffen, 
ſtarrte fie mit weit erſchloſſenen Augen nach dem 
Fluß hinunter. Bewegte ſich dort nicht ein 
Schatten unter den überhängenden Zweigen des 
alten Weidenbaumed, die weit über den Fluß 
hinüber ragten? Vom Inſtinct getrieben, wollte 
fie auffpringen und den Abhang binuntereilen, 
da aber fiel ihr ein, daß es vielleicht eine Ver- 
ſuchung des Böſen, die fie von der Erſfüllun 
ihres Gelübdes fortlocken und die göttliche Er⸗ 
hörung zu Schanden machen wollte. 

Von Angſtſchweiß übergoſſen, — der ſchreck⸗ 
liche Ruf wiederholte ſich mit dem Ausdruck wach⸗ 
ſender Todesangſt, — drückte ſie die Hände vor 
die Ohren und glitt haſtig auf den brennenden 
Knieen weiter. 

Nur wenige Schritte trennten ſie vom Ziel. 
Sie durfte jetzt nicht nachgeben, ſich nicht 
von einem vielleicht trügeriſchen Wahn narren 
lf von der Erfüllung ihres Gelübdes abhalten 
aſſen. 

Endlich — endlich war fie am Ziel. Mit 
zitternden Fiagern berührte ſie die feuchte Erde, 
als wolle ſie mit dieſer Betaſtung des heimiſchen 
Bodens Zeugniß ablegen, daß ihr Opfer voll⸗ 
bracht war. 

Dann richtete fie fih am Pfoften des Ein⸗ 
ganges auf und lehnte den Kopf, in dem es 
ſchwirtt: und ſummte, als wenn ein Mühlrad da⸗ 
rinnen herumging, gegen die Mauer. f 

Hatte fie geträumt? Was war geſchehen und 
was mußte jetzt kommen ? 


Der ſchreckliche Ruf, der wieder gellend ein⸗ 
ſetzte Urſula! — Hilfe!“ ſchreckte fie aus ihrer 
körperlichen Gebrochenheit auf und gab ihr die 
Befinnung zurück. — f 

Mit wilder Geberde eilte ſie den Abhang 
binunter auf den Weidenbaum zu, unter welchem 
ſie jetzt beim hereinbrechenden Tageslicht Toni 
erkannte, der ſich mit den Händen an die äußer⸗ 
ſten, über den Fluß ragenden Zweige klammerte, 
während ſeine Füße auf der geborſtenen Eisfläche 
ſtanden, die ſich auf dem darunter hinſtrömenden 
Waſſer ſchaukelnd bewegte. 

„Gelobt ſei Gott und der Gekreuzigte!“ rief 
Urſula zurücktaumelnd, „biſt Du es, Toni, oder 
iſt's der Böſe, der mich narret?“ 

„Rette mich! hilf mir, ich verſinke!“ ächzte 

rief ſie faſſungslos. 


Toni und blickte verzweifelt zu ihr herüber. 
„Was ſoll ich thun?“ 


„Ich werde ein Brett holen und es hinüber⸗ 
legen —.“ 
„Es findet keinen Halt mehr, das Eis iſt 


morſch und geborſten — in Schollen gebrochen 
— Du mußt mir etwas reichen, an das ich mich 
klammern kann. Aber eile Dich, ich vermag 
mich nicht länger zu halten. Meine Finger find 
erſtarrt und die Zweige, an denen ich hänge, 
halb losgeriſſen. Länger als vier Stunden 
harre ich ſchon in dieſer Lage aus! Ich rief 
die ganze Nacht nach Dir, — Dein Kammer- 
fenſter geht nach dem Fluß — Du aber hörteſt 
mich nicht —“ 

„Ich werde eine Stange holen — halte Dich 
feſt“, ächzte fie „gleich bin ich zurück.“ 

„Zu ſpät!“ ſtöhnte Toni, — „Gott will mich 
verderben — der Aſt bricht los — lebe wohl — 
und vergieb mir, Urſula!“ Er ſah aus hohlen 
Augen zu ihr herüber, während die Todesangſt 
ſein bleiches Antlitz verzerrte. 

„Halte Dich!“ zeterte ſie gellend — „Gleich 
bin ich zurück —.“ 

„Zu ſpät —“ wiederholte er gebrochen — 

Sie hörte das kniſternde Berſten der kahlen 
Zweige, ſah, wie ſein Körper tiefer und tiefer 
niedertauchte und die Scholle, auf die er die Füße 
ſtützte, unter das Waſſer ſank. 

Mit einem verzweifelten Aufſchrei ſprang ſie 
vor, klammerte ſich mit den Händen an das 
Gtäſt, das am Fuße des Baumſtammes heraus- 
wucherte und über das Waſſer hinüberragte und 
alitt mit dem Körper auf die morſche Eisfläche, 
die ſich unter ihrer Laſt ſenkte. 

Die Scholle, auf der ihr Körper ruhte, 
tauchte unter und ſie ſank bis an die Bruſt in 
die eiſige Fluth hinab. Aber ihre Hände griffen 


energiſch an dem Geſträuch weiter, bis fie die 


letzten Aeſte erreicht hatte, die noch ausreichenden 
Halt boten. 

Wirt Du meine Hand faſſen können, wenn 
Du Dich herabläßt!“ fragte fie erſtickt und ſtreckte 
den Arm nach der Richtung aus, wo er, gute 
vier Meter vom Ufer entfernt, über der ſchwan⸗ 
kenden Fläche ſchwebte. 


Ehe er Zeit fand, ihre Frage zu überlegen, 
riß der durchgebrochene Aſt an und Toni glitt 
mit einem gellenden Schrei in die gurgelnde Tiefe 
nieder. Die ſchaukelnde Scholle war unter ſeiner 
Laſt untergetaucht und glitt, von der Strömung 
erfaßt unter das Eis. 

Auch Toni war von der Strömung erfaßt 
worden, die ihn unter das Eis ziehen wollte. Da 
ſie aber glücklicher Weiſe nach der Richtung 
trieb, in der Urſulas verzweifelt ausgeſtreckter 
Arm herüberlangte, ſtieß er mit dem Kopf, von 
den Wellen gehoben, gegen ihren Arm. 
In raſcher Geiſtesgegenwart griffen ihre Finger 
zu. Sie hatte ſeinen Arm gefaßt und zog 
12 von der Fluth unterſtützt, mit leichter Mühe 

eran. 

In Todedangft ſchlang er beide Arme um 
Urſulas Leib, die ſich jetzt, unter Aufwand der 
letzten Kräfte, mit beiden Händen an das Ges 
ſträuch feſtklammerte. Die hinſtrömende Fluth 
trieb mit aller Macht gegen die beiden Körper, 


fie rüdfichtölos unter das Eis drängend. Aber 


Urſulas Finger hielten das Strauchwerk krampf⸗ 
haft gefaßt. Dann war es ihr, von einer unter 
halb fortdrängenden Woge gehoben, gelungen, 
einen höheren Aſt, näher dem Ufer zu erfaſſen. 
So waren ſie der ſtärkſten Strömung entrückt 
und zugleich einen Schritt näher an's Land ges 
kommen. Noch einmal wagte Urſula das gefähr- 
liche Unternehmen; wieder fand ſie feſten Halt 
unter den Händen und mit einem Freudenſchauer 
— Land unter den Füßen. 

Wie es ihr gelungen, ſich an dem Strauch⸗ 
werk weitertaſtend, Toni und ſich an's Land 
zu retten, Gott allein wußte es, aber es war 
gelungen. ö 

Als Urſula aus kurzer Ohnmacht erwachte — 
beide Gerettete waren am Ufer zuſammengebro⸗ 
chen, —ſah fie ſich in Tonis Armen. Mit ſtrö⸗ 
menden Thränen blickte er auf ſie nieder und 
drückte ſein Lippen mit heißer Inbrunſt auf ihr 
kaltes Geſicht. 

Feurig golden ſtieg der Sonnenball am Ho⸗ 
rizont empor und auf den Ufern ſetzte feierliches 
Glockengeläut ein. Das Oſterfeſt wurde eingeläu⸗ 
tet, Chriſt war erſtanden. 

„Der Gekreuzigte hat mein Gebet erhört, 
die heilige Nacht hat Wunder vollbracht flu⸗ 
ſterte fie mit einem verklärten Lächeln und ſchloß 
die Augen wieder. 


„Um mich haft Du gebetet, Urſula, da ich 


Dich jo bitter gekränkt?“ ſtöhnte er. „Das ver» 
gelte Dir Gott, — ich bin nur ein armſeliger 
Menſch, ſchlecht habe ich an Dir gehandelt und 


Du hälteſt mich müſſen in der kalten Fluth da 


untergehen laſſen, wenn Du mit gleichem Maße 
vergelten wollteſt. Aber nun ſoll mein Leben fort⸗ 
an nur Deinem Glück geweiht fein, Gott fol 


— 


ſich aber beſtändig innerlich und zeigten ſtets miß⸗ 


Wenn ſie 
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mir die Todeöftunde ſchwer machen, wenn ich es 
einmal im Leben vergeſſe, was Du heut' an mir 
gethan!“ 

„Und nun gehft Du nimmer dort hinüber,“ 
lächelte ſie erſchöpft und wandte das bleiche 
Antlitz dann matt nach dem Ufer. 


„Ich habe dort nichts mehr zu thun,“ ſagte 


er leiſe und ſchmiegte ſein Antlitz an ihre Wange. 
„Glaub' nur, Gott hat's mich fühlen laſſen, 
ſchon lange an mir geſtraft, was ich gegen Dein 
treues Herz verbrochen. Schon Wochen iſt's her, 
daß die da drüben, die mich Anfangs mit ſchönen 
Worten lockte, es mich fühlen läßt, daß ich ein 
Hansnarr war. Heut', als ich wieder ſtunden⸗ 
lang vergeblich an ihrer Gartenthür geſtanden, 
wie die letzten Male, jeden zweiten Tag wollte 
ſie ein Stündchen mit mir verplaudern, da kam 
der Zorn und die Scham über mich und eine 
heiße Sehnſucht ergriff mein Herz. Dann kam 
das Schreckliche da drüben auf dem Waſſer,— 
in dieſen Stunden der Todes angſt. in denen ich 
unaufhörlich nach Dir rief — mein Herz ahnte 
es wohl, daß Du mein guter Engel auf dieſer 
Erde biſt,—iſt Alles von mir abgefallen, was 
ſündhaft wieder Dich war. So lieb, wie ich Dich 
fortan haben will, ſoll noch kein Weib auf Erden 
geliebt worden ſein! Kannſt Du mir vergeben, 
Urſula und fol unſer Verſpruch nun als heiliges 
Gelübde weitergelten “ 

„Toni— Toni!“ ſtammelte fie heiß und drückte 
ihren Kopf feſt an feine Bruſt. 

Unter dem feierlichen Dröhnen der Oſter⸗ 
glocken trug er ſie auf ſtarken Armen in's Haus. 

Vier Wochen ſpäter wurden ſie Mann und 
Weib und als fie am nächſten Oſterſonntag 
ihren Erſtgeborenen in die Kirche trugen, ſchal⸗ 
teten fie als Beſiter auf dem kleinen Hof. Der 
plötzlich verſtorbene Alte, der ſich in ſeinem Te 
ſtament als Urſulas Vater bekannt, hatte ſie zur 
Erbin eingeſetzt. 


Hermengarde. 
Von 
Jules Lemaltre. 


Der Vicomte von Bonnereuil lebte mit ſei⸗ 
ner Gattin und feinen drei Töchtern, Hermen⸗ 
garde, Anna und Katharina, bei ſeinen Verwand⸗ 
ten, den Signerols, wo ihnen die undankbare 
Stellung armer Familienmitglieder eingeräumt 
war. Der Vicomte war ein unbedeutender, ver⸗ 
bitterter Edelmann, die Vicomteſſe eine ſchwer⸗ 
müthig angehauchte Dame, die älteſte Tochter 
Hermengarde ein ſchönes hochmüthiges Geſchöpf, 
während die beiden jüngſten, Anna und Katha⸗ 
rina, luſtig und munter in den Tag hinein. 
lebten. 

Arme Verwandte! Das iſt eine Spezies, die 
im Faubourg St. Germain nicht gerade ſelten 
iſt, wo jeden Tag ein großes Vermögen in die 
Brüche geht, das man durch Heirathen mit Bör⸗ 
fianern oder Großinduſtriellen dann wieder zu 
erwerben ſucht. Man kann von dieſen Ehen nicht 


behaupten, daß ſie zur Ausnahme gehören, 
aber ſie bilden auch noch nicht geradezu die 
Regel. 


Die ganze Familie hatte ſich zuſammenge⸗ 
than, um dieſem unangenehmen Vicomte, ſeiner 
Frau und feinen Töchtern eine Exiſtenz zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Marquis von Signerol hatte ih⸗ 
nen in ſeinem alten Hotel in der Rue Saint» 
Dominique eine Wohnung im fünften Stock über» 
laſſen, die aber Iuftin und ſehr hübſch möblirt 
war. Außerdem gab er ihnen Holz und Be⸗ 
leuchtung. Die Marquife lieferte in jeder Sai⸗ 
ſon die Kleider für die drei Schweſtern und wie⸗ 
der andere Verwandten ſchenkten den Mädchen an 
ihren Geburtstagen einige Hundertfrancsbillees 
für die übrige Toilette und die kleinen Ausgaben. 
Viele andere Geſchenke übergehe ich mit Abſicht; 
die guten Bonnereuild waren ein Bischen an⸗ 
ſpruchsvoll. So lebten ſie von ihren 5000 Fres. 
Rente im Allgemeinen ziemlich anſtändig, ärgerten 


vergnügte Gefichter. 
i eie 5 unter dem Luxus und dem großen 
Aufwand ihrer reichen Verwandten. Die Signe⸗ 
rols waren gut zu ihnen und luden fie ſtets zu 
ihren kleinen Diners und ihren Geſellſchaften ein. 
Aber die drei Schweſtern konnten dort nicht oft 
genug neue Roben zeigen, und das kränkte ſie. 
zur Beſuchsſtunde von einem Spa⸗ 
ziergange zurückkamen, jo ärgerte ſie zuerſt die 
Reihe der Equipagen vor dem Hotel und dann 
verſetzten die eleganten Damen, die vielleicht 
gerade die Haupttreppe binaufftiegen, ſie in ar⸗ 
ges Unbehagen. Manchmal lieh ihnen die Mare 
quiſe, die ihnen damit einen Gefallen zu thun 
glaubte, ihren Landauer und ließ ſie mit den 
kleinen Signerols, zwei Kindern mit lachenden, 
fröhlichen Mienen, ins Gehölz von Boulogne 
fahren; dann aber empfanden die Sch weſtern eine 
dumpfe Furcht, weil fie dachten, man könnte ſie 
für die Erzieherinnen der Kleinen halten. Kurz, 
alle Wohlthaten ihrer Verwandten erinnerten fie 
immer wieder nur an ihre ärmliche, gedrückte 
Stellung. e 8 

Pazu kam noch, daß fie in ihrer Häuslich⸗ 
keit die ſchlechte Laune ihres Vaters zu ertragen 
hatten. In beſtändigen Anſpielungen, in jeder 
Bewegung, in ſeinem ganzen Benehmen machte 
er ihnen einen Vorwurf daraus, daß ſie keine 
Knaben waren. Ja, wenn er einen Sohn ge⸗ 
„ Er machte gar kein Hehl daraus, daß 
ein Sohn fie Alle aus der Mifere befreit hätte. 
Ein Sohn hätte ſich ohne die geringſte Mühe 
vortheilhaft verheirathet, hätte bald eine reiche Er» 
bin gefunden und feinen Namen fo theuer wie 
möglich verkauft. Was ſollte aber aus drei Mäd⸗ 


chen ohne Mitgift werden? Doch höchſtens drei 
alte Jungfern oder drei Betſchweſtern! 

Die älteſte der Bonnereuils, Hermengarde, 
hatte nach und nach den Sinn ſolcher Reden er⸗ 
faßt. Sie war, als ein energiſches, ſchönes Mäd⸗ 
chen, bald feſt entſchloſſen, fih ihren Platz im 
Leben zu erkämpfen. Daß ſie arm war, brachte 
ſie zur Verzweiflung. Was ſollte ihr der Name 
allein ? Iſt der wahre Adelige denn nicht Der, 
der ſich jeden Genuß gönnen kann? Wenn ein 
Name eine Waare iſt, warum ſollte fie ihren 
Namen nicht verkaufen, da ja der Name der Frau 
in ſolchen Fällen gewöhnlich dem des Gatten 
zugefügt wird? Warum alſs ſollte fie die Vor⸗ 
theile nicht verkaufen, die Geburt und verwand⸗ 
ſchaftliche Beziehungen ihr boten? Allerdings lag 
die Sache ſchwieriger für ein Mädchen als für 
einen Knaben, aber man konnte ja ſuchen. Das 
koſtete ja nichts. 

Und ſie ſuchte. 

Zu derſelben Zeit entdeckte Erneſt Fouſſard 
— der fo außerordentlich vom Glüt begünftigte 
Geſchäftsmann, den ganz Paris kennt —, als 
er ſeine Inventur machte, daß er eben ſeine 
zwanzigſte Million „verdient? hatte. Außerdem 
war er Beſitzer von zwei Fabriken, von einer 
Zucker-Raffinerie, von drei Zeitungen und vier 
Tingeltangeln. Er war zuerſt mit einer früheren 
Angeſtellten des Family⸗Hotels verheirathet gewe 
fen, dann ſehr bald Wittwer geworden und hatte 
eigentlich beſchloſſen, nicht wieder zu heirathen. 
Da ſein Vermögen aber jetzt gemacht war, da er 
Alles beſaß, ein Hotel in Paris, eine Gemälde⸗ 
galerie und ein hiſtoriſches Schloß in der Pros 
vinz, da er bei den letzten Wahlen zum Depus 
tirten ernannt worden war und ſich den Fünfzi⸗ 
gen näherte, — kam ihm nun doch der Gedanke 
eine Frau zu nehmen, die ihm das Einzige ver» 
ſchaffen ſollte, was ihm fehlte: einen ſchönen Na⸗ 
men, den er mit der Erlaubniß des Staats⸗ 
raths dem eigenen hinzuſetzen konnte, und die 
Möglichkeit, ſich in den ihm bis dahin unzu⸗ 
gänglichen Kreifen der vornehmen Geſellſchaft zu 
bewegen. 

Hermengarde von Bonnereuil ſuchte alſo, 
und auch Erneſt Fouſſard ſuchte — und fo ber 
gegneten die Suchenden einander. 

Zuerſt auf einem Wohlthätſgkeits⸗Bazar, wo 
er ihr 1000 Francs für ein paar Manſchelten⸗ 
knöpfe bezahlte. Er hatte ſich wohlweislich vor⸗ 
her nach ihr erkundigt und wußte, daß dieſes 
ſchöne Mädchen nichts weiter als ihren großen 
Namen und ihre großen Augen beſaß. Einige 
Tage ſpäter ſchickte er der hübſchen Verkäuferin 
500 Kilo Zucker und einen rieſigen Ballen Klei⸗ 
dungsſtücke und Kolonialwaaren für ihre „Armen“. 
Der Vicomte ſchrieb ihm und dankte ihm herz⸗ 
lich und in der folgenden Woche ſtellte ſich 
Fouſſard kurz entſchloſſen bei den Bonnereuils 
vor. Er wurde empfangen und ſah Hermengarde 
wieder. 


Erneſt Fouſſird und Hermengarde hatten 
einander gleich bei der erſten Zuſammenkunft 
durchſchaut. Sie ſpielten Beide mit genügender 
Diskretion und gedührendem Ernſt die bekannte 
Geſchichte der guten Geſellſchaft. Fouſſard gefiel 
dem Vicomte durch die Reinheit feiner monarchi⸗ 
ſchen Gefinnungen und bezauberte die Vicomteſſe 
durch die Reinheit ſeiner religlöſen Ueberzeu⸗ 
gungen. 

Nach drei Monaten machte er ſeinen Ans 
trag. Der Vicomte war äußerſt würdig und 
agte: i 
In „Mein Herr, ich bedaure, daß Sie die Un. 
Mugbeit begehen, einen Wunſch auszudrücken, den 
wir in Anbetracht unſerer Grundſäßze leider ab» 
ſchläglich beſcheiden müſſen. Wie geſagt, ich be⸗ 
daure es, denn ich hege eine ausgeſprochene Sym⸗ 
pathie für Sie. 

„So bewilligen Sie mir wenigſtens eine 
Gunſt,“ erwiderte Fouſſard, „geſtatten Sie, daß 
ich Fräulein Hermengarde meinen Antrag mache. 
Wenn fie mich ebenfalls ausſchlägt, jo werde ich 
zwar einen tiefen Schmerz empfinden; da ich 
dann aber genau weiß, daß mir keine Hoffnung 
bleibt, ſo werde ich dieſe verhängnißvolle Liebe 
auch mit größerer Energie bekämpfen. Der Ge⸗ 
danke wird mich aufrecht erhalten, daß ich ihr, 
nur ihr allein, gehorcht.“ 

„Mein Herr,“ ſagte der Vitomte, „Sie 
ſind dem Herzen nach Edelmann und dieſe 
Worte beweiſen die Echtheit Ihrer Gefühle zur 
Genüge.“ 

Als der Vicomte Hermengarde den An⸗ 
trag Fouſſards mittheilte, ſagte dieſe ganz ein» 


fach: 

„Endlich!“ 

Dann ſetzte ſie hinzu: 

„Die Signerols werden fich ſchön ärgern.“ 
„Du nimmſt alſo an “' fragte der Vater. 

„Ob ich annehme! . .. Ich habe genug von 
dem Elend, und dann: überlegen wir doch ein⸗ 
mal ruhig! Haben nicht erſt in dieſem Jahre 
unſer Better Sillery, der kleine Prinz von Ca⸗ 
ftelfidardo uud der Graf von Artenay Geldhei⸗ 
rathen gemacht?“ 

„Ah! das 
Mutter. 

„Aber Herr Fouſſard kann, wenn er will, 
Graf von San⸗Marino werden,“ meinte Hermen⸗ 
garde. „Das wiſſen Sie eben ſo gut, wie ich.“ 

„So! und wenn ich meine Einwilligung ver⸗ 
weigere!“ fragte der Vicomte. 

„Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt, lieber 
Vater; ich würde Ihnen einen ſanften Wider⸗ 
fand entgegenſetzen und ich weiß, daß Sie Ihre 
Tochter zu ſehr lieben, um ihr auf die Dauer 
zürnen zu können.“ 

„Mein Kind. Du ſetzeſt mich in Erſtaunen 
und betrübſt mich auf das Tiefſte.“ 


Lodzer Tageblatt. 


iſt nicht daſſelbe,“ ſagte ie | 
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Chevalier feine Chokolade brachte, lächelte er und 


„Liebes Kind, Du ſprichſt nicht wie ein 
Mädchen aus unſeren Krelſen,“ jeßte die Bis 
comteſſe hinzu. 

Trotz dieſer Unterredung ſchrieb der Vicomte 
an Erneſt Fouſſard: „Mein Herr! Ich habe 
die Pflicht, Ihnen mitzutgeilen, daß meine Toch⸗ 
ter, zu meiner größten Ueberraſchung, Ihren An⸗ 
trag günſtig aufgenommen hat. Ich geſtehe 
Ihnen ganz aufrichtig, daß ich ihren Entſchluß 
mit allem Nachdruck bekämpft habe. Aber die 
Gefühle, die Sie ihr einzuflößen verſtanden, find 
Ihnen fo günftige, daß Hermengarde geneigt iſt, 
gegen unſeren Willen zu handeln. Ich habe es 
für nöthig erachtet, Ihnen die Sachlage offen zu 
ſchildern, und bitte Sie, einem bekümmerten Vater 
Zeit zur Faſſung zu laſſen.“ 

Als der Vicomte den Signerols den Antrag 
Fouſſards und Hermengardes Antwort mittheilte, 
geriethen der Marquis und die Marquiſe in große 
Aufregung. Sie erklärten, ſchon der Gedanke an 
eine ſolche Ehe müßte einen echten Edelmann 
mit Grauſen erfüllen. Der Vicomte war ganz 
ihrer Anficht, aber fie gingen zu weit und mein« 
ten, ſie würden nicht dulden, daß dieſer Fouſſard, 
dieſer Kerl, dieſer Menſch noch einmal die 
Schwelle ihres Hotels überſchreite. Gegen eine 
ſolche Strenge proteſtirte der Vicomte; es wurden 
heftige Worte gewechſelt und der Vicomte vers 
ließ wüthend, aber würdevoll den Salon. Schon 
am nächſten Tage zog er aus und ſiedelte mit 
ſeiner Frau und ſeinen Töchtern in eine kleine 
Wohnung in der Rue du Bac über. 

Im Fauborg St. Germain herrſchte eine 
tiefe Beſtürzung. Es war ja allerdings nicht die 
erſte Mesalliance, aber in den letzten Jahren 
waren wirklich zu viele vorgekommen. Und dann 
war dieſer Fouſſard eine durchaus übel berüch⸗ 
tigte Perſönlichkeit. Dieſe Heirath würde ganz 
einfach beweiſen, daß das Geld Alles vermag, daß 
Alles verkäuflich iſt! Ja, wäre dieſer Fouſſard 
noch ein discreter Menlch, Einer von Denen, die 
es verſtehen, ihr Glück zu verheimlichen! Aber 
nein! Er würde es geradezu austrommeln! Er 
würde die größte Reklame damit machen und, 
wenn er könnte, feine Verlobungsanzeige auf die 
Dächer und an die Gaslaternen kleben. Hatten 
doch ſchon drei Tageszeitungen die Sache mit 
recht durchſichtigen Anfangsbuchſtaben veröffent- 
licht. Nein, es durfte nicht geſchehen! Und jo 
kletterten ehrwürdige Stiftsdamen die fünf Treppen 
zu den Bonnereuils hinauf, kanzelten Hermen⸗ 
garde Stunden lang ab und gingen von der 
Drohung wieder zu Bitten über. Doch das junge 
Mädchen blieb unerſchütterlich. 


Einer der beliebteſten Prediger des Baur 
bourg, der ehrwürdige Pater von St. Amaranth“, 
hielt der jungen Abtrünnigen eine lange Strafe 
predigt; doch auch er vernahm von ihr nur die 
Worte: „Man will alſo nicht, daß ich meinen 
Namen verkaufe? Nun gut; was fich verkaufen 
läßt, das muß ja doch auch ſonſt ſeinen Preis 
haben.“ Der gute Pater mußte dieſe geheimniß⸗ 
vollen Worte wohl verſtanden haben, denn er 
hatte unmittelbar darauf eine ziemlich lange 
Conferenz mit dem Vicomte von Bonnereull. 
Was zwiſchen den beiden Männern geſprochen 
wurde, weiß man nicht recht; aber als der Vi⸗ 
comte den Beſuch bis zur Treppe begleitete, ſagte 
der Pater leiſe zu ihm: „Alſo, reſumiren wir 
noch einmal, verehrter Her Vicomte. Wir ſagten 
alſo: eine jährliche Penfion von 40,000 Francs, 
von denen 20,000 Francs Ihnen und Ihren 
lieben beiden Jüngſten gehören ſollen, unter der 
Bedingung, daß dieſe nur Männer aus ihren Krei⸗ 
fen heiralhen werden, und 20,000 Francs für 
Fräulein Hermengarde, unter derſelben Bedin⸗ 
gung. Die Sache iſt alſo abgemacht. Ich über⸗ 
nehme es, Ihren Auftrag dem Marquis und 
der Marquiſe von Signerol und den anderen 
Perſonen, die ſich dafür intereffiren, zu unter 
breiten. 

Der Vorſchlag wurde angenommen. Der 
Pater von St. Amaranthe ließ in den Straßen 
Burennes, Saint Dominſque und Barbey des 
Jouy eine Lifte cirkuliren, die ſich bald mit 
Namen und Ziffern füllte. Wie bei jeder Sub⸗ 
ſeription, ſpielte auch hier die Eigenliebe eine 
große Relle und jeder Geber betrachtete die von 
ihm gezeichnete Summe als den Maßſtab für die 
Reinheit ſeines Blutes. Selbſt Familien, denen 
es hart ankam, die nach außen hin mit ihren 
30,000 Francs Rente Aufwand trieben und h im- 
lich knauſerten, legten fich Entbehrungen auf. 
Aber die rühmlichſte Spende war ganz ſicher die 
des Chevalier von Outarville. 

Der Chevalier von Outarville iſt der letzte 
Chevalier, den es überhaupt giebt. Natürlich 
war er unter Karl dem Zehnten Page geweſen. 
Jeßt war er ein Greis von unendlicher Höflich⸗ 
keit, der außerdem von Vorurtheilen und Unei⸗ 
gennützigkeit ſtrotzte. Er lebte von einer ſehr klei⸗ 
nen Rente, in Geſellſchaft eines alten, ehrwürdi⸗ 
gen Dieners mit weißem Haar. Eines Abends, 
als der Chevalier zufällig nicht eingeladen war 
und zu Haufe fein kärgliches Eſſen verzehrte, 
fagte er ganz laut: „Es paſſiren heutzutage 
Dinge ... dieſe Hermengarde von Bonnereuil. 
Zu meiner Zeit ...“ 

Joſeph billigte mit reſpektvollem Kopfnicken 
die Anſicht ſeines Herrn und der Chevalier fuhr 
fort: „Es iſt wirklich ein ſchönes Werk, eine 
ſolche Mesalliance zu verhindern! Wie ſchade, 
daß ich nicht dazu beitragen kann. Aber wir 
find leider nicht reich genug, mein armer Joſeph.“ 
Und der Chevalier nahm mit würdevoller Trauer 
eine Priſe. 

Das Diner dauerte an dieſem Abend nicht 
lange, denn Joſeph, der eben ſo beſtürzt war 
wie fein Herr, ſchien in tiefes Nachdenken ver» 
loren. Aber am nächſten Morgen, als er dem 


ſagte freudeſtrahlend: „Der Herr Chevalier mögen 
ſich beruhigen; ich habe meine Rechnungen ge⸗ 
macht: wenn wirfuns in Allem ein ganz klein 
wenig einſchränken und wenn ich etwas früher 
in die Markthalle gehe, können wir monatlich 50 
Francs ſparen. Und ich verſpreche dem Herrn 
Chevalier, daß der Herr Chevalier dieſe Erſpar⸗ 
niß nicht allzu ſehr bemerken ſoll. 

Kurze Zeit darauf erhielt Erneſt Fouſſard 
vom Vicomte von Bonnereuil folgenden Brief: 
„Mein Herr! Wir haben in der Friſt, die ich 
mir von Ihnen erbat, Ihren Antrag auf das 
Reiflichſte überlegt und jetzt muß ich mit dem 
lebhaſteſten Bedauern Ihnen mittheilen, daß meine 
Tochter daranf verzichtet, Ihre Gatlin zu werden, 
wie fie es zuerſt beabſichtigt hatte. Wir haben 
mit dieſer Antwort etwas gezögert, denn wir 
hatten und haben die höchſte Achtung vor Ihren 
Charaktereigenſchaften; aber ſchließlich müſſen 
auch wir anerkennen, daß es Prinzipien giebt, 
denen man Alles, ſelbſt die innigſten Sympathien, 
opfern muß. Sie werden meine Worte begreifen, 
denn die Prinzipien find im Grunde genommen 
ja auch die Ihrigen, und Sie werden mir die 
ſchmerzlichen Worte verzeihen, die mir die Pflicht 
diktirt. Genehmigen Sie die Verſicherung meiner 
Hochachtung“ u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Ehre des Faubourg St. Germain war 
gerettet. 


Frauen und Parfums. 
Von 
Minna Wettſtein⸗Adelt. 


Der Verſe und Sprüche, die die Frauen als 
Blumen feiern, giebt es ſo unendlich viele, daß 
fie, wenn geſammelt, anſehnliche Bände füllen 
würden. Wer möchte es da der Frau verübeln, 
wenn ſie dasjenige thut, was ihr als Blume zu⸗ 
kommt: ſich mit Duft belädt? Allerdings ges 
brauchen viele Damen zur Toilette Wohlgerüche, 
die jede andere Bezeichnung eher verdienen als 
dieſe, Parfums, an denen man auch mit dem 


berührenden Duft herausfinden kann. 

Da wir allmählich faft alle menſchlichen Em⸗ 
pfindungen und menſchlichen Eigenthümlichkeiten 
charakterifiren und Maffificiren, jo hat man es 
auch verſucht, ebenſo wie aus der Handſchrift, 
Schlüſſe auf den Charakter zu ziehen nach dem 
jeweiligen Parfum, das der Einzelne bevorzugt. 
Wenn es ſich hier auch lediglich um „Trugſchlüſſe“ 
handeln ſollte, jo ift eine Erörterung dieſer merk⸗ 
würdigen „Unterſuchungen“ doch wohl nicht un⸗ 
intereſſant. 

Sonderbarerweiſe gilt Veilchenparfum, der 
Duft jenes Blümchens der Beſcheidenheit, als das 
Parfum von falſchen, intriganten und kleinlichen 
Naturen. Der franzöſiſche Profeſſor, deſſen 
Urtheile über den Zuſammephang von Parfums 
und Frauen⸗Charakteren wie wiedergeben, natürlich 
ohne uns mit feinen Anfichten zu identificiren, 
warnt ſogar vor denjenigen Frauen, die ſelbſt ihr 
Briefpapier mit Veilchenpulver beſtäuben. Auch 
ſollen fie heuchleriſch und immer nur darauf bes 
dacht ſein, den äußeren Schein zu wahren. 

Faſt genau das Gegentheil ſagt er von der 
Reſeda liebenden Frau; dieſe ſoll groß und genial 
veranlagt fein, freigebig, ſchönbeitsliebend, kunſt⸗ 
finnig und treu in ihrem Empfinden. 

Phantaſtiſch veranlagte Frauen, die auch zu⸗ 
gleich unpraktiſch, haltlos, aber guten Herzens 
find, lieben weiße Roſe, Theeroſe, Flieder und 
Maiglöckchen, arrogante, ſelbſtbewußte und herriſche 
Frauen bevorzugen den Duft der rothen Nelke, 
ferner Mimoſe, Hyacinthe und die modernen 
Fruchtdüfte. Fleißige und rührige Frauen, deren 
Sinn jedoch nicht auf die kleinen, alltäglichen 
Hausarbeiten gerichtet iſt, wählen weiße Nelken, 
Pfirſichblüthe und wille fleurs. 


Grobe und rohe Naturen bevorzugen Ylang⸗ 


Ylang, Opoponax und Jockey⸗Club, während 
niedrige Charaktere Maſchus und Patchouli ge- 
brauchen. 0 

Den Frauen, die ruſſiſches Juchtenparfum, 
Alpenveilchen, Heu und Königin 118 Nacht ver⸗ 
wenden, legt man Grauſamkeit, Herzensrohhelt 
und Sinnlichkeit zur Laſt. 

Fromme und pedantiſche Naturen bleiben 
dem Kölniſchen Waſſer treu, während zankſüchtige 
Frauen den Tannenduft lieben. 

Nun giebt es aber noch des große Heer der⸗ 
jenigen Frauen, die alle Parfums durcheinander 
gebrauchen, fo wie fie dieſelben gerade zum Ger 
ſchenk bekommen, oder wie ſie ſie bei beſtimmten 
Gelegenheiten billig einkaufen können. Dieſe 
Frauen ſtempelt der Franzoſe zu dem eigentlichen 
Gros der Durchſchnittsmenſchen, die weder allzu 
gut, noch allzu ſchlecht, weder zu klug, noch zu 
dumm find. 

Sehr hart beurtheilt er alle diejenigen 
Frauen, die kein Parfum gebrauchen, denn er 
geht von der Anſicht aus, daß ſelbſt das aller⸗ 
einfachſte Dienſtmädchen, das Schönheitsfinn be⸗ 
fitzt, ſich billiges Parfum, etwa aus einem Autos 
maten, kaufen, und wenigſtens zu den großen 
Jahresfeſttagen davon gebrauchen ſollte. 

Man kann ſich zu dieſen Ausführungen ſtellen, 
wie man will, und es mag viele geben, welche 
Gelehrte, die ſich mit ſo nebenſächlichen Dingen 


beſchäftigen, in's Pfefferland wünſchen; dennoch 


enthalten aber die Ausführungen viel Wahres. 
So ungerecht es auch klingen mag, wenn man 
einem armen Dienſtmädchen z. B. zumuthet, ihr 
fauer erworbenes Geld für Wohlgerüche auszuge⸗ 
ben, ſo muß man doch bedenken, daß der Forſcher 
mit franzöfiſchen Verhältniſſen rechnet, und daß 


die mit mehr Phantaſie und mehr Prachtbedürfniß 


beſten Willen keinen die Geruchsnerven angenehm 
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veranlagte Franzöfin auch viel eher ihr Geld für 
Flitter und Parfums ausgiebt, als die kühle, rech⸗ 
nende Deutſche. 

Die Beobachtungen jenes Herrn find wohl 
auch nur inſofern intereſſant, als fie die Parfum 
liebenden Damen der großen Welt vielleicht gut 
ſchildern; denn in Paris gehört es ja nicht zu 
den Seltenheiten, daß ſich reiche Damen, Schau⸗ 
ſpielerinnen und andere wöchentlich ein bis zwei 
Mal in Parfum baden. 

Man mag ſich für oder gegen das Parfumi⸗ 
ren der Damen ſtellen, ſoviel iſt fiher, daß heute 
der Parfumerie⸗Verbrauch ein enormer iſt und 
eine eigene Induſtrie gebildet hat, die Hunderten 
und Tauſenden von Händen Erwerb und Brod 
giebt. Es hat eben jedes Ding feine zwei S:is 
ten, und es iſt ebenſo unklug, den Gebrauch des 
Parfum bei Frauen ganz zu verdammen wie ihn 
geradezu zu fordern; denn hierin gilt es wie 
überall: „Jedem das Seine!“ 


— Ein entſetzliches Unglück trug ſich 
am 28. v. M. in Rom in dem Hotel Bel» 
vedere zu. Dort war vor einigen Tagen ein 
ſpaniſches Ehepaar, Dr. Galvao und Gemahlin, 
mit ihrem fünfjährigen Söhnchen abgeſtiegen. 
Geſtern um 3 Uhr Nachmittags kehrte das Ehe» 
paar von einem Spaziergange in das Hotel zu⸗ 
rück. Herr Galvao trennte ſich vor dem Hotel 
von feiner Gemahlin, um noch raſch einige Ci⸗ 
garren zu kaufen. Inzwiſchen beſtieg die Dame 
mit ihrem Kinde den Aufzug, der ſie nach ihren 
im erſten Stock gelegenen Zimmern befördern 
ſollte. Als das erſte Stockwerk erreicht war, 
öffnete der Knabe die Thür des Fahrſtuhls und 
wollte auf den Korridor hinausſpringen. Aber 
durch irgend ein Verſehen hielt der Aufzug nicht, 
ſondern ſtieg zum zweiten Stockwerk empor. Der 
Knabe ſtürzte deshalb in den Schacht des Auf⸗ 
zuges hinunter. Frau Galvao ſuchte umſonſt den 
Knaben zu ergreifen. Sie hatte ſich weit aus der 
Thür hinausgelegt und ſchrie um Hilfe. Auf 
einmal gerieth ihr Kopf zwiſchen den Fahrſtuhl 
und das Gemäuer des zweites Stockwerkes, das 
die Maſchine inzwiſchen erreicht hatte. Der Kopf 
der unglücklichen Dame ſpaltete ſich unter dem 
ungeheueren Druck in zwei Hälften und das Ge⸗ 
birn ſpritzte heraus. Das doppelte Unglück hatte 
ſich im Zeitraum einer Sekunde abgeſpielt. Im 


Hotel entſtand eine ungeheuere Aufregung. Alles 
ſchrie und lief durch einander. In dieſem Augen» 
blicke kehrte Herr Galvao in das Hotel zurück. 
Er erkundigte fich erſtaunt nach der Urſache die⸗ 
ſes ungewöhnlichen Lärms. Statt aller Antwort 
führte man ihn an die Leichen ſeiner Frau und 
ſeines Kindes, die er vor wenigen Minuten im 
beſten Wohlſein verlaſſen hatte. 


— Aus Paris wird geſchrieben: Der 
bekannte Maler Duez iſt plötzlich geſtorben. Der 
Künftler war zu Beſuch in Jonchere, in der 
Nähe von Bougival, bei der Wittwe Turgen⸗ 
jews. Mit einigen Freunden machte er eine Bi- 
cyklefahrt in den Wald von St. Germain. Wäh⸗ 
rend der Fahrt fühlte er ſich unwohl, er konnte 
nur noch die Worte „ich erſticke“ ſprechen und 
farb, Ein Schlaganfall hat dem Leben des rüſti⸗ 
gen Mannes ein jähes Eude bere tet. Er war 
erſt dreiundfünfzig Jahre alt. Sein Tod bedeutet 
einen großen Verluſt für die franzöfiſche Kunſt. 
Duez debutirte im „Salon“ vom Jahre 1868 
mit einer Mater dolorosa, und ſeit jener Zeit 
ſchritt er von Erfolg zu Erfolg. Sein Pinſel 
ſchuf noch mehrere Meiſterwerke, darunter die 
charakteriſtiſche Schöpfung. „Glanz und Elend.“ 
Das Bild repräfentirte eine Zeit lang den echt 
pariſeriſchen Geſchmack in der Kunſt. Daſſelbe 
wurde aber durch Duez ſelbſt überholt, insbe⸗ 


ſondere durch fein jüngſtes Bild „Nourricerie“, 


das im letzten Jahre großen Erfolg hatte. Duez 
fertigte Deſſins an, welche ſeine Frau in Sticke⸗ 
reien ſehr geſchickt und geſchmackvoll ausführte. 
Dieſe Panneavx, welche in Paris Entzücken er⸗ 
regten, find feine letzte bekannte Arbeit. 

— Gbinefifche Heilkunſt. Die ärztliche 
Praxis iſt in China frei, und nur die Leibärzte 
des Kaiſers, dreißig an der Zahl, müſſen ſich 
vor einem Kollegium in Peking einer Prüfung 
unterwerfen. 
wird in Aerzte, Chirurgen und Apotheker einge⸗ 
theilt; Krankenhäuſer giebt es nicht, wohl aber 
Anſtalten für gewiſſe Hautkrankheiten, namentlich 
den Ausſaß. Da dem Chineſen ein Europäer 
nicht imponiren kann, iſt es nicht verwunderlich, 
wenn er auch feinen eigenen Arzt einem europäis 
ſchen bei weitem vorzieht, ſchon weil jener nicht 
jo viele Inftrumente nöthig hat. Aerzte, die 
aus alten Aerztefamilien ſtammen, find die geſuch⸗ 
teſten. Auf den Grabſteinen der Geſtorbenen 


Die Sosnowicer 


Lodzer Tageblatt. 


Das ärztliche Perſonal in China 


ſtehen auch die Namen der bebandelnden Aerzte 
eingemeißelt; berühmten chineſiſchen Aerzten wer⸗ 
den auch Tempel errichtet, in denen ſie gemäß 
dem Ahnenkultus der Chineſen verehrt werden. 
Die allgemeinen praktizirenden Aerzte treiben auf 
ibren Namensſchildern viele Reklame, und zum 
Theil find ſie auch Spezialiſten. Die Apotheker 
geben ihnen in der Reklame nichts nach. An der 
Decke hängt bei ihnen allerhand merkwürdiges 
Gethier; Medizin fertigen ſie nach ärztlicher 
Vorſchrift an, doch haben ſie auch fertige Spezia⸗ 
litäten, wie Opiumkugeln für Raucher und ver⸗ 
ſchiedene Arten Univerſalmittel. Die Chirurgen 
ſtehen betreffs ihrer Ausbildung mit den euro⸗ 
päiſchen Heilgehülfen und Barbieren auf einer 
Stufe. Der Ahnenkultus verbietet dte Unter- 
ſuchung von Leichen. Nach der Theorie der Chi⸗ 
nejen hat der Körper 365 Knochen, 8 im männ⸗ 
lichen, 6 im weiblichen Schädel, der Mann hat 
12, die Frau 6 Rippen. Der Kreislauf geht 
nur fünf Mal am Tage vor ſich. Die „Wärme“ 
bat in der Gallenb aſe, die „Feuchtigkeit“ in den 
Nieren ihren Sitz, die Seele wohnt in der Leber 
und im Gehirn, „Freude und Zuverſicht“ im 
Magen, was ja nach gewiſſer Lebensauffaſſung 
recht begreiflich iſt. Chirurgie und Operations- 
lehre ſpielen bei den Chineſen nur eine geringe 
Rolle und eine bewußte Geſundheitspflege iſt 
unbekannt. 


Kleine Chronik. 


— Frau Cavaignac, die Gemahlin des fran⸗ 
zöfi ſchen Kriegsminiſters, hatte ſeit einiger Zeit 
viel dadurch zu leiden, daß ſich in ihrer rechten 
Hand eine abgebrochene Nähnadelſpitze befand, 
welche die Aerzte nicht finden konnten. General 
André, der Befehlshaber der polytechniſchen 
Schule, führte nun die Dame in das Laborato⸗ 
rium des Profeſſors Chapuis, wo die Hand mit⸗ 
tels der Röntgen⸗Strahlen photographirt wurde. 
Schon nach zwei Minuten erhielt man eine vor⸗ 
trefflich gelungene Platte und konnte nun genau 
den Punkt feſtſtellen, an welchem ſich die Nadel⸗ 
ſpitze befand, die darauf mit Leichtigkeit heraus⸗ 
gezogen werden konnte. 

— Ein furchtbares Schiffsunglück hat ſich 
neulich, wie aus Antwerpen gemeldet wird, auf 
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der Schelde ereignet, dem nach der bi 
Feſtſetzung etwa 12 Menſchenleben zum Opfer 
gefallen find. Der Dampfer „Virginie“, der 
den Verkehr zwiſchen Antwerpen und Gent be⸗ 
ſorgt, befand ſich zwiſchen den Stationen Baesrode 
und Termonde, als aus unbekannter Urſache eine 
Keſſelexploſion erfolgte, die den Dampfer in 
mehrere Theile riß. Vier Perſonen, die ſich in 
der Nähe des Keſſels befanden, wurden mit ſol⸗ 
cher Wucht in die Luft geſprengt, daß ihre ent⸗ 
ſetzlich verſtümmelten Leichen erſt nach längerem 
Suchen in den Feldern aufgefunden wurden, die 
am Ufer der Schelde liegen. Unglücklicherweiſe 
wurde ein vorbelfahrendes Ruderſchiff, in dem fich 
eine Frau mit 7 Kindern befand, gleichfalls von 
der Exploſion betroffen. Das Ruderſchiff kippte 
um und ſämmtliche Inſaſſen ertranken. Die Be⸗ 
hörden haben eine Unterſuchung über die Urſachen 
dieſer Kataſtrophe eingeleitet. Der Capitän der 
„Virginie“ wurde durch die Exploſion verwundet 
und in die Schelde geſchleudert, konnte jedoch 
durch Schwimmen das Land erreichen. 


— Im Alter von ſiebenundachtzig Jahren 
ſtarb in Italien Graf Ceſare Mattei. Er hatte 
eine „gegen alle Leiden“ helfende Medicin erfun⸗ 
den und verdiente mit derſelben trotz aller An⸗ 
griffe ſehr viel. Sein Vermögen, das man auf 
viele Millionen ſchätzt, erbt ſein Adoptivjohn. 

— Gerechte Strafe. In Monaco kommt ein 
Herr mit ſeiner nicht mehr ganz jungen, dafür 
aber recht koketten Frau in den Spielſaal. Sie 
hüpft an den Spieltiſch, ruft mit lauter Stimme: 
„Ich ſetze mein Alter!“ und beſetzt Nr. 22. Nach 
wenigen Augenblicken hat Nr. 36 gewonnen und 
der Mann ſagt zu ſeiner Frau: „Du haft Du 
es; wenn Du Dein wirkliches Alter geſetzt hätteſt, 
hätteſt Du gewonnen. Die Bank läßt ſich eben 
nicht foppen !“ 

— Aus Rom ſchreibt man: „Dem außer⸗ 
ordentlich milden Winter, deſſen fih Italien die⸗ 
ſes Jahr zu erfreuen hatte, iſt ein recht kühles 
Frühjahr gefolgt. In den letzten Tagen war die 
Kälte recht empfindlich und hie und da, auch in 
der Umgebung Roms, hat es ſogar geſchneit. 
Das Sprichwort „Grüne Weihnachten, weiße 
Oſtern“, ſcheint alſo auch für Italien Giltigkeit 
zu haben.“ 


Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


SMOCKRA 188275 


DI 


Dastahrik ( 


empfiehlt ihre anerkannt beſten 


2 Feuſterſchtilt 


der Niederlage 


8. Felix, keln. 29 


Rets auf das b ſte affortirt und jeden Bedarf auf das promptefle und in cnven!s 
render Welſe zu liefern im Stande iſt. 
Derr Felle übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neubauten und 
trägt Sorge für die pünk lichſte und genaueſte Ausführung der Aufträge. 
Bekanntlich fleht die Qualltät unſerer Scheiben den belgiſchen nicht nach, 
weshalb man ſich u ſerer Fabrikate bal den vornehmſten Bauten bedient. 
Es wird löflickſt erſucht, daß Jeder, der bel Zwiſchenhändle en 
N. B. unfere Waaren kauft, ſich die ketreſſende Originalfactura uns 
serer Niederlage (8. Felix) vorlegen läßt. 


NS | 0 


ELI 


Saisondauer 
vom 1. Mai 5 
bis Anfang October, 


Bahnstation 


Bad Salzbrunn 


der Strecke 
Breslau-Halbstadt. 


in Schlesien 


ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen, weitgedehnte Anlagen in herrlicher Gebirgslandschaft, Ge- 


birgsluft, grossartige Milch-, Molkenanstalt (sterilis Milch, Kefir, Eselinnenmilch. Schafmilch, Ziegenmilch), das pneu- ' 


matische Cabinet u. s. w. angezeigt bei Erkrankungen des Halses der Luftröhren und Lu bei — 
bei Leberkrankheiten (Gallensteiner), bel harnsaurer Diathese (Gicbt, bei Diabetes. eee, 
Versand des Oberbrunnens Jede weitere Auskunft. auch in Wohnungsangelegenhelten 
durch die Herren Furbach & Strieboll bereitwilligst durch die 
in „Bad Salzbrunn‘. Fürstlich Plessische Badedireetion in „Bad Salzbrunn‘, 


r —— 


Noſen. | Ko 


DERMATOLOGIGENY 
ul. hr. Kotzebue nr. 10 
W Warszawie, 
przyjmuje na stale pomieszezenie 
% | a % 
Fhalbſtamm und Hochſtamm. à 80 Kop. bis (Ns. 
empfiehlt die Baumſchule 
Juljanow. 
* . Aung Sta Nr. 9, 50 K 
RAKHKKKRARKKEREIKRRKHRRKRHRRN e N 


chorych wylgeznie z cierpieniami 
sköry i wenerycznemi. Optata z 
calodziennem utrzymaniem i po- 
mocg lekarskyg od rs 3 do 5 
i dziennie. 0 


2 Zimmer und Küche 


SNN 
RERKRER 


| 
| Constantin Ermans & Co. 
| 


\ 


2..I2_Neumann, 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29, 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


Eis Leifiungsfäbiges Maſchinen⸗ 
und Riemen Engros.Geſchäft in Moskau, 
das hauptſächlich in Artikeln für Epir- 
| nereien, Weberelen, Färbereien ꝛc. arbeitet, 

ſucht einen mit gerannter Branche ver- 

trauten, möglichft techniſch gebildeten 


Verkäufer. 
| 


Verlongt wird vollſtändige Beberr⸗ 
ſchung der diutſchen, ſowle ruſſiſchen 
und gerüg er de Kenninſſſe der engliſchen 
Sprache und refleeilrtt man nur auf 
eine ſollde 
lich belt. 

Schriftliche Offerten mit Angabe von 
Neſerenzen und Geboltsanſprüch en witer 
O. W. 7453 an L, und E. Metzel & Co., 
Moskau, Annor cen⸗Expedition. 


vertrauerswürdige Periön- 


bbs l. Barkfabeikanten 
MOLZ-SPIRITDS 


—— ͤ1—v— 
900 und 950, farblos und jaft 
geruchlos, emfichlt das Han; 
delshaus 


Moskau, 
Twerbkaja, Haus Miklaſchewski. 


‚= Fabrique des Gants 


\ 
| 


3 eoupe mecanique 

8 W.MALINOWSKI 
1 53 Newy Swat 53 (50— 43 
6 NAIAS OV I k. 
| Ein 


U [ 79 | | 
intel, Fräulein, 
Zfrarlitin, welche die ruſſiſche, polnische 
und diutſche Sprache kennt und mehrere 

Jahre als Privatlebrerin in der Proviaz 
tbätig war, ſucht Stellung als Caſſtrerin 
oder dgl. Gute Referenzen. Offerten 
an die Exped. d. Bl. unter 8. R. 


——— 


15 Stück 


Shulbänte 


im guten Zuſtande, à 4 Sige, ſind ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Näberes beim Por⸗ 
tler der Handelsſchule (Neuer Ring). 


| 
er! 
rl ., 
| ih — Caſſeten, Copier- 
* 
| 


Ein großes Zimmer, 
möblirt oder unmöblirt, iſt mit oder 
obre Koſt an einen oder zwei junge 
Leute in einer ruſſiſchen Familie abzu⸗ 
ben. Näzeres Wul czauskaſtr. 31, 
Quartier 7. 


Ein neuer kleiner halbverdeckter 


Phaeton 


ſt zu verkaufen in der Wazenbau⸗An⸗ 
ſtolt von J. Lipinskl, Skwerowa⸗Straße 
Neo. 5. 


Dre 
Geld- 
Schränke 


(gepanzert) 


—— 
| np) 
| 


; 


a preſſen 
in verſchiedenen Größen 
empfiehlt die Geldſchraukfabrik 
von 


KARL ZINK E 


Pezeazdſtraße Nr. 14, 


— — 


Einige geübte 


Schneidergeſellen 


finden dauernde Beſchäfti zung im Bars 
teroben⸗Magazin von 
J. Podgorski, 
Dzielnaſtr. Ne. 1. 


Unzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlen platz. 


Vohnungen, 


biſtehend aus 2 und 3 Z'mmern vedſt 

Küchen, belegen an der Widzewskaſtraße 
Nr. 85, Ecke der Przeſazdſtraße. Zu 
eefragen Przejazoſtraße Ur. II. 


— . 7§˖—‚—r BEE. ZNATZZ: un 
| 
| 


Sachsenburger Actien-Maschinenfabrik u, Eisengiesserei 
in Sachsenburg-Heldrungen 


8, \ Lodzer Tageblatt. . e S 
De e n 
zuchhandlung von L. 20 NER, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert, 
d f f unßo 
* 5 / 2 
paſſende Confirmations-Geſchenke 
— HGoebetbücher, Erbauungsſchriften. Geſangbücher, Bibeln, Prachtwerke etc. 
. 
WERTEN NEFETEIESSTETERET ͤ 
Im Paradieſe 
, N Erwarb die N un 12 als | Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Branerei 
WER Nah A er iessliche Specia 
Boöttger's Petroleum-Motoren, \. uk U eb, IN Waren) 
BORTTEER PETROLBUN-LOGONORILEN, er Bier hel und dunkel, 
0 2 9 11 9 7 
u. Scheibenschrotmühlen Münchener Bier dunkel, 
e 8 t⸗Bier d 
— kataloge, Anschläge kostenlos —ͤ —-„— ſowohl e als ea und halben 
durch A d If Wal d ha user a ih 
Lieferung anf Beftellung frei ins Haus. 
Zeugnisse: DENN ERNEST" ET SENT TER 
Mit dem im Juni vorigen Jahres von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor von 3 HP. 
Lodz, den 17. Februar 1896. wird nach den Ofterfelertagen em 7. April beginnen unter Mithilfe der Profiſſoren 
der biefigen Krons-Lehranſlalten. Der Unterricht wird ununterbrochen durch die 
| 
| 
| 
* 


Die 
empfiehlt als 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen. 
iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Actien⸗Geſellſchaft) 
Pilſener Bier hell, 
in anerkannt bester vorzüglichster Construction. 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Lodz, Glowna-Strasse Nr, 43. 
bin ich vollständig zufriedengestellt und kann diese Motore nur bestens empfehlen. Der Uuttrricht in Meiner Driont-Bunben-Schule 
ganzen Sommerferien fortgeſitzt werden. 


gez. Rudolf Scholtz, 
Maschinenfabrik, St. Annen-Strasse Nr. 835a, eigenes Haus Lobenswerthe Meinung über meine Schule Seiner Excellenz des Herrn Chels 
der hleſigen Dirtetlon ſteht zur Seite. 
Niue Schüler werden töglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen. 
Mit 


Achtung 
B. Judele wien. 
Petri kaueiſtraße Nr. 17 (Hotel Hamburg). 


Bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor 

von 2 HP. sehr zufrieden bin. 

Der Motor arbeitet recht gut und treibt bei mir 2 Drehbänke, 2 Bohrmaschinen, 

1 Schmirgelscheibe, 1 Ventilator, 1 Sehleifstein und eine Hobelmaschine, dabei ist 

jedoch seine Kraft noch nicht ausgenützt. 
Der Gang ist ruhig und regelmässig, sowie auch Petroleum und Schmieröl-Ver- 

braueh in Folge seiner wirklich einfachen Construction gering. | 

Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfähig und bin ich gern bereit, Interes- 

enten dieselbe im Betrieb zu zeigen. 
Lodz, den 18. Februar 1896 


gez. R. Graupner, 


aden 
Bau- und Maschinenschlosserei, Paniska-Strasse Nr. 87 neu, eigenes Haus. 


er sein ral Denkmäler 


* 
N 
— — — * in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen- 
| 


—— — 


ftufen, Balkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
fetten, Gefimfe, frieſe id., alle Arten Modelle für Kunft⸗ und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchüft 


* von 


9 


—— — 


A Di Zprardower Nioderlage 


RN 


von x Hartmann & Schimmelpiennig, 


1 Kirchhof⸗Chauſſce. (400-96 
Nene eK HDD 


— 2 


Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 2496, 
empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


Dias Tuch⸗ und Cordgeſchäft 
EMIL SCHMECHEL, 


Przeiazd⸗Straße Niro. 14, 
empfiehlt dem geehrten Publikum zur bevorſtehenden Frühjahrs- Saiſon eine 
große Auswahl in Kammgarnen und Chv'ots für Herren, Anzüge und 
Sommer ⸗Paletots. 
Schülerſtoſſe zu verſchedenen Preſſen. 
Eine Parthie Nefte iſt o ben tingetroffen und werden ſolche zu den 
billigſten Preifen verkauft. 


und Damen-Wäsche. 
Reiche Auswahl in Möbelstoffen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken. seidene, wollene und baumwollene, | 
=—— Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. = 8 
FETTE 


— be 
eee EEE FR ET Siraßen- und 
Emmericher Maschivenfabrik und Eisengiesserei, 


| n SEEN 
2 Garten-Spritzen, Auen tante 
* . 
2 0 Schmiedeeiferne Brücken, | empfiehlt für Brauereien, Colonialwanren-Handlungen, Surrosat-Kaffee- 
( , Fabriken, Conditoreien etc. ihre weltberühmten 


Bıton-Erotioirplatten, 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich mein in großer Aus⸗ zu haben in der 
wahl beſtehendes Mühlſtein⸗ und Maſchinenfabrit 


PIII 


Möbel-, Spie sel: u. Polſterwaaren⸗Lager, 2 neuester Construction, 

ſowie eine große Auswahl gebogener Wiener Möbel, als Stühle, Karol Ast Auf zahlreichen Ausstellungen höchst prämiirt, 

Schaukelſtühle, Fautenils, Sophas u. ſ. w. u. ſ. w. aro 81, — in Lodz und Umgegend massenhaft im Betrieb. 
Lipowaſtraße Nr. 13. Koestenanschläge und Kataloge etc. durch 


unter dem Koſtenpreiſe. 


Adolf Waldhauser. 
LO DZ, Giöwnastrasse Nr. 43. 


Reparaturen von Spritzen 


A. Stiebert, Dzielnaſtraße Nr. 24. 
ee werden angenommen. 


reer A Zr eee... een 
1 „ 


eine 
und 


. ͤ .. 


Ni. 84. 


sind besser u. bygienischer als die ansländischen, weil sie einzig aus Wein Hergestellt werden, billiger "BE weil sie 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


8 Podger Thalia-Thegter. 


| 
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* 

. 

* Heute, Sonntag, den 12. April 1896: 

8 Nachmittags⸗Vorſtellung. ug 
x Anfang 3 Uhr. 

5 Bel bedeutend ermäßigten Preiſen der Plätzt. 
* 
8 
* 
x 
* 


Drittes und letztes Gaſtſpiel 
des Heldentenors Herrn Robert Meffert, 


vom Stadttheater in Cöln. 


Zweites und letztes Gaſtſpiel 


der dramaliſchen Sängerin Frl. Carlotta Maldi, 
vom Groß berzogl ichen Hoſt vater in Schwerin. 


Vorletzte Opernaufführung in dieſer Saifon. 


Tannhäuser, 
und der Sängerkrieg auf der Wartburg. 


Große Oper in 3 Alten ron Richard Wagner. 
Tannhäuſer — — — — Robert Meffert a. G. 
Elijabıth — = 


* 

* 

* 

5 — —  Gadotte Malbi a. G. 
Abend ⸗Vorſtellung. ug 

N Beginn präciſe 8 Uhr. 

. 

i 


Bei aufgehobenem Abonnement. ag 
Drittletztes Gaſtſpiel 
des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 


Hoſſchauſpfeler der Hofbühnen von Berlin und Dresden. 


O O5 


der Mohr von Venedig. 


Tragödſe in 5 Akten vin Willſam Svbak sp are. 
Othello — — — — Adalbert Matkowsky a. G. 


e 


Morgen, Mont’g, den 13. April 1896: 
Bei aufgehobenem Abonnement. "ug 


Vorletztes Gaſtſpiel 
des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 


Hofitauipieler der KHofbühren in Bella und D’raber, 


HAMILET, 


Prinz von Dänemark 
Trogödle in 5 Akten vo! Willem Shikesprar'. 
Hamlit — — — — Adalbert Matko sky a. G. 


Dler ſt ig, den 14. Apel 1896: 
Letzte Opernaufführung in dieſer Saiſon. 
Benefiz 
fr herrn ROBERT MIL ENZ. 


Zum 1. Mal?: 


QJoſeph und ſeine Brüder. 


& 

x 

* 

: 

: 

8 

* 

N 

5 

5 Groß Oper in 3 Alten von E. N. Meéhuf. 

8 — Pr vn 15. ol 1896: 8 
ei aufgehobenem Abonnement, 

1 Abſchieds⸗Vorſtellung und letztes Gaſtſpiel 

* des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 

: 

> 

. 

M 

x 

x 

; 

X 

. 

K 

x 

x 

* 

* 


Hoſſchauſpleler der Hoſbübnen von Berlin und Dreiden. 
Zum 1. Male: 


Romeo und Julia. 
Tragödie in 5 Akten von William Shaktsprare. 


Romeo — — Adalbert Malkewely a G. 
Preiſe der Plätze zu den Gaſtſpielen von 
Adalbert Matkowsky. 

1 Balkonloge zu 6 Perſonen — — — Rs. 16.— 
1 Balkoaloge zu 4 Perſonen — — — „ 10.50 
1 Nangloge zu 6 Perſonen — = — „ 12.— 
1 Parqueſtloge zu 4 Perſonen — >= — „ 12.— 
1 kleine Parquettloge zu 2 Perſozen — — — „ 6.50 
Balkon, 1. Reihe, 1 Sit Ber ar 5 up . 3.50 

„ 2. und folgende Reiben, 1 Sitz — — „ 2.— 
1; Parqutttſitz, 1.— 6. Reihe nr rm — 7. 3 50 
15 2 7.—10. Reihe — = 22 „ 2.50 
1 7 11.—13. Reihe — — — „ 2.— 
% ” 14.—15. Reihe — — — „ 180 
2. Parquett — — — — — „ 1.— 
Ampphierheater 1 — — — — „ —.75 
Gallerie — Pi — — — — „ —.40 


Die beſtellten Billets müſſen bis zum Tage der Vorſtellung Mittags 


12 Uh: abgeholt werten, widrigenſalls anderweitig darüber verjügt wird. 
. g Die Direction. 
OOO DON 


BAD LANGENAU eee. 


Eröffnung den I. Mal. Prospect u. Auskunft durch die Inspection. 


Leodzer Tageblatt. 


BES Cognac und feine TLiqus ure 


„IMPERIAL“ 


Helenen 


— {a8 F 
NA WE — —ꝛ 12 
10 = ar 


Heute, Sonntag, den 12. April: 


hof. 


= LONCERTZ: 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des Kapell: 


Entree 20 Kop. 


meiſters Herrn Dietrich. 
Anfang 3 Uhr. 


Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 12. April 1896: 


Kinder 10 Kop, 


Concert im Saale. 


Eutree frei. 
Abends von 8 Uhr ab: 


TANZ VERGNUGEN. 


Zu zah reichem Beſuch ladet ergebenft ein 


W. Herbe. 


Sredniaſtraße Nr. 37. 


Beflanrant „Zum Neuen Stern‘, 


— 


—— Heute und die folgenden Tage: —— 


SOON 


ER, 


der erſten ruſſiſch-polniſchen Damenkapelle unter Leitung des 


Kapellmeiſters Herrn Eadisktaw Bayer. 
An Sonr» uud Fele tagen beginnt das Coscert un 6 Uhr Au nde. 


Haute Sonntag: 


TANZ -VERGNUGEN 


| Eatree für Hercen 60 Kop. 
| 


Anfang 6 Uhr Abends. 


— 


Concerthaus. 


Heute, Sonntag, den 12. April 1896: 


Für Damen 30 Kop. 
H. Prawitz, Restaurateur. 


Tanz - Vergnügen. 


° Edison's 


OO 


Ar fang. 8 Uhr. 


E. Benndorf. 


OBO00000000700000000000089 


Geſang und Mnjit O 
ine eigene Stimme 73 


2 
honograph 8 
2 
neuester Construction vom Jahre 1895. 8 
Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum 
E ſprechende Bronvaraphen, Rz 
Owbwelche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, 
O wiedergeben, aafgeſtellt. Jeder Beſucher kann ſe 


O durch den intereſſanten Apparat hören. 

0 Das Lokal in der Dzielnaſtraße Nr. 3 ift tägli von 
O10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. O 
Eintrittspreis: 1. Platz 20 Kop., 2 Platz 10 Kop. G 
5 Kinder zahlen die Hälfte. O 
8 Hochachtungs voll 0 
2 S. Gubel. 8 
OOO Oοοõ,/Buño0o0οοοο,Hdoοο/,bec e ο,ο,οοõ,οs 


Per 1. Juni oder Juli find circa 2000 Quadratellen, 


gelegene 


parterre 


MRäumlichkeiten 


zu jedem Unternehmen, preiswerth zu vermiethen. 
Näheres Zawadzkaftraße Nr. 4. 


mit Dampfkraft und Waſſerleitung, paſſeud (außer Färbere 


i u. Appretur) 


ñ—— —ͤ—ͤ0— —— — — 


keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
So intag, den 12. April a. c. um 
7½ Ubr Morgens 


„Uebung“ 


4. Zug am Requifitenhaufe des zweiten 


Zuges. 
Um pünktliches und vollzäßliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht das 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Die Direktion des Credit 
Vereins der Stadt Ladz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu le 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver, 
langt wurden: 

1) unter Nr. 1174b, an der Glöwna⸗ 
Straße gelegene, dem Moſchek Laib Katz 
gehörige Immodilium, urſprünglich: Ans 
leihe Rs. 10,000; 

2) unter Nr. 47am, an der Ecke 
Puuska⸗Straße und Paſſage Schu'tz ger 
legene, dem Stanielam Paliſchewell ge⸗ 
hoͤrige Immobilium, urſprüngliche An⸗ 
leihe Ri. 20,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun | 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 30. Mäcz (11. Apr) 1896. 
F. d. P äſes: Dirtetor: S. Rosenblatt. 

Bureau Director: A. Rosickl. 


Ein 
aufäudiges junges Mädchen, 


welches der beutichen und rolniſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen und 
färben kann, 


mird als Puffetmamſell 
für ein hieſiges größeres Reſtau rant 
geſucht. 


Näheres in der Grpebitioa dleſes Blattes. 


U oder 2 mühliele Jinner 


find Sofort zu vermiethen. Näheres in 
der Expedition dleſes Blatter, 


Ein tüchtiger jüngerer 


Commis 


mit guten Referenzen, der deutſchen 
und ruſſichen Sprache mächtig, per 
ſofert geſucht Offerten unter 
„A. M. 123“ an die Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 

Ein Imerg-Mups 
abhanden gekommen. Der Wieder 
bringer oder Auskunftgeber über 
den Verbleib des Hundes, welcher 
den Liliputanern angehörig ift, er⸗ 
halt eine gute Belohnung. 

Petrikauerſtraße Nr. 73. 


— 


Eine Villa 


(vormals Hrn. Milſch gehörig), an 
der Milſch'ſchen Chauſſee gelegen, 
iſt mit den ſämmtlichen Räumlich ⸗ 
keiten und Garten, auch für ein 
Reſtaurant 1. Ranges geeignet, 
baldigſt zu verpachten. Zu erfragen 
aa 175 Prawitz. Sredniaſtr 
r. 37. 


Im Paradieſe 


ſind zwei ſchöne Läden, einer mit 
Wohnung und Keller ꝛc., der zweite 
als Bier⸗Halle oder auch Friſeur⸗ 
Geſchäft geeignet, zu vermiethen, 


Nähere Auskunft im Paradies⸗ 1 


Reſtaurant. 


Morbereitung Tiba Feiwitisen, 


und Abiturienten-Examen, raſch, ſicher, 
billigt. Drerden 6. Moesta, Diceetor. 


1 —— 


10. 


＋ 


Telephon⸗Auſchluß 630. 


Billige, aber abſolut feſte Preiſe! 


JOSEPR 


Cognac A 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum 


find fämmtihe ET Neuheiten n 


- wollenen und ſeidene ——— 


- STOFFEN, 


Batisten, Zephirs, Satins, Cretons ete 


in reicher Auswahl eingetroffen 


N 
m = 
vi 

* % 
FT N 

Bd 


—— — — 


Lodzer Tageblatt. 


iſon 


Reelle Bedienung! 


al 


Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Ozika Nro. 7. 


* 


Hut⸗Fabrik 


8 N 1* 

Carl Göppert, 
— 10 2,— 

en pfirhlt zur Frübjabre. Salſon als Specialität in den newiflen Fagor e: 


Steife engliſche matte Hüte, 
bie an Leichtigkeit ud Qualität ſämmtliche auslär diſche Fabrikate übertreffen 
Gewicht von 5 Lob a, Ferner neueriur denes Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
ebenfolls in den neueſten Fagons. 
Größte Auswahl. 
Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2— 3 Rbl. das Stück verkauft. 
u Meparaturen bitte rechtzeitig außugeben. 


ee 5 


“ 7 e 


RER 


ugros⸗Verkauf von 


L [nd * 
seidenen Plüſchen u. Sammeten 
der Geſellſchaft der 


Bialystoker Manufactur und F. Eugen 


vom Lager und auf Beſtellung befindet ſich bei 
Adolf Richter, 
Przejazdſtraße Nr. 4 nen. 


Becker & Co. 


Hlerdurch 
barouf aufmerkſam zu machen, daß ich 


Pelzgegenſtände 


ſämmtliche 


zur Aufbewahrung 


Hoch achtungevoll } 
G. Stecker, Rürfdnermeifter, 
Sawabzla-Strake Nro. 3 (Scheibler's Neubau). 


ſicherer Garantie entgegennehme. 


während der Sommermonote zum Schutz gegen Motten und fonflige Schäden unter | Wu 
eee 


f Jiegelei⸗ 
Maſchinen 
nach be rährteſten Syſtemen, wie auch com⸗ 
plette Einrichtungen von Zirgeleier, Cha⸗ 
mottefabriten, Falzdachzlegelfab iken, Tbon⸗ 
röhrenſabriken, Cemenzfabrilen, Gypsfabriken, 
liefert a'& lar gjährige Sp clalitä! 


#9 Louis Jäger, 
Diegeleimaſchinen-Fabrik, Köln-Ehrenfeld, 


Preiscourante und Koftenvoranihläge gratis. Feinſte Referenzen. Ausge⸗ 
führte Anlagen könen im Betrieb befichtigt werden. 


NN Mechaniſche Schloſſerel und N » 
aa; Fabrik feuerfiherer Caſſen F a Kopie. 7 
mar m Warſchau, Krakauer Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. (f 
3 Die erſte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen \@ 
3 1 Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswenth find deren: Panzerkaſſen, 
5 deren äußere Wände von ſtarkem glas hartem Stahlblech angefer⸗ 
ü tigt find, die feine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem V 
Einbruchs-Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte f 
Sicherheit vor Fer er bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 
Kafier, die den aug ländiſchen nicht nachſtehen. Sämtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werben mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niebr'gem 
reifen ausgeffübrt. . (5043 


| Sonntag, Dienftag nnd Freitag). 


erlaube mir das verehrte Publilum von Lorz und Umgegend 


— —— 


Mik.olaj 


empfiehlt das Handel baus 


5. Jasna 5. 


Schmalspurige Bahnen 


HERZENBERG, Prtibzurrfnuße 23. 


—— — 


ation 


Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 


8 


2 


Braumann in Warschau, 


General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund 


Privat- Heilanftalt 


(Ste Ziegel» und Wschodniaſtraße). 


kunden 

9 10 Dr. Frzozowski, Zahntranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 

10-11 Dr. Maybaum, Magen und Darm⸗ 
kcankbeiten. 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen» u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. undo, innere, ſpeciell Nerven⸗ 
trantheiten lelectriſche Behandlung) und 


88 

12½½ Dr. Littauer, Haut, Geſchlechtg, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u Freitag). 

1-2 br Go dsobel, innere, ſpec. Lungen- 
und Herz'rankheiten (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kolinski. Augen ⸗Krankheiten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopſtrankheiten (außer 


2— 3 Pr. X. Jasinski, Frauen krankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag) 

-2--3 Pr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 3 Dr. Finkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusch e, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 

Benfion für Kranke und Gebärende. 


Fabrik f. Eifenkunftractiosen 


Verzinkerei u. Verbleiheri. 


Mag, TILLMANS 


röszkow, 

Station der Worſchau⸗Wiener Eiſenbahn 
bii Wuſchau. 
Wellblech in allen Profilen und 
Stärken, Dächer, Hallen, 
vollfländige eiſerne Bauwerke 
aller Art, Wände, Thore ꝛc. 


= Vertreter in Lodz Herr — 
T. Trenkler. 


—ů— 


2 Seliactor, 
Curtis Sohn u. Comp., Maacheſler, 
360 Spindel, noch im Betriebe, 1 Miſch 
wolf, 2 Flortheiler, 80 ädige, Sy⸗ 
ſtem Harta ann und Schwolbe, find ver- 
änderurgshalber zu verlaufen. 

Peirikauerſu aße Mo. 519/86. 

Fabriksraum 
mit 1 Pfadek aft von 3 bis 400 Dua- 
tratmeter wird geſucht. Zu erfragen 
in der Exped d. Bl. 

ü Aossoaeuo Leusypom. 


\ 


en ng nn — — — nme 


und Berlin, 


Ein Banploh, 


am Stadtwalde neben der Poz⸗ 
nauskiſchen Villa gelegen, iſt ſammt 
dem Bauplan zu Sommerwohnun⸗ 
gen preiswürdig zu verkaufen. 

Näheres beim Eigenthümer in 
der Dzielnaſtraße Nr. 44. 


Adreſſen⸗Taſel. 


Kinderarzt. 
Ort opädie und Nuhpockenimpfung. 


Dr. Laski 


wohnt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vig-d-vis der Troguenband! ung d. H. Lwinsli 


Dr. med. A. Tochtermann, 
gew. 1. Affiſtenzarzt des Herru Prof. 
Ur verricht, bat ſich nach jähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Im jew (Dorpat) — in Lor z niedergelaſſen. 
Peirikaner-Siraße Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 
wb 4—6 Nachmittags. 
Junere und Nervenkrankheiten. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 

J. H- berfeſd, Zahnarzt, 
wohnt jetz Petrikauerſiraßze Nr. 66,1 Etage, 
im Haufe Herſchlowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 

vis-A-vis feiner früheren Wohnung 


Operationen werden ſemerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffte „Sanitas“. 


der Worſchauer Medicinal Verwaltung laut Aiteft 
vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492. 
Uebe rall zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


I. Kaplan 


unter Mit irkung eines tüchtigen 


Alfiſtenten II Lud w. Böcke 


werden künſtliche Zä ne nach der neneſten Es 
fir dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
baften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra- 
xionen ſchmerzles ausgeführt ö 
Poludniowa-Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Patrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


I. Siegelberg, 


Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
über immt unter Garantie 
Welze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 


— — 


— — 


| 


| 


Für ein biefiges großes Agen 
tur- u. Garng'⸗ſchäft wird zum möglich ſt 
ſofo tiges Antritt ein 


Lehrling 


mir outer Schulbildung geſucht. 
Offerten unter „K. P. 8007 in der 
Gıperitios dieſes Blattes nlederzul gen. 


—ͤ—ũE—ñ—̃̃ — — —E— — 


zdolniona W krawieczyznie 

osobn, dobrze wychowann, 2 

jezykiem polskiem i niemiec- 

kim, poszukuje zajecia w do- 
mach prywatnych. Ulica Piotrkowska 
nr 163, w sklepie kolonjalnym, 


— 


— —— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


St. Aunaſtraße Nr. 11. 


Zwel Wohnungen in der Bel⸗Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch elne 
kleine Wohnung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermiethen. 


Wohuungen, 


beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 


Küche find vom 1. April a. c. zu ver 


mieiben im Hauſe Manska Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elcenttümer. 
In meinem neuerbauten Hauſe Pöl⸗ 
nocnaſtraße Nro. 297, vis-A-vis Syylier 


find 
Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 


Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von] mern nebſt Küche und allen Bequemllck⸗ 


keiten, als: Waſſerleltung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu vir⸗ 


miethen. 
J. Monitz. 


Midzewskaſtr. Ur. 22 


vis-à-vis der Pufla-Str. 

Verschiedene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. find zu ver; 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu br 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume. 


Eine Stallung u, Nagenremiſe 


in der Kamienna-Straße Nr. 11 iR 
Strohhr te zum Waschen und Umnähen. ſoſort zu vermiethen. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Sonntag den 31. 


März (12. April) 1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Sahrend 
Roman von M. 


Ernſt und ſchweigend kehrten Magda und Roderich ins Schloß 
zurück. 

„Magda,“ ſagte Roderich, „wenn ich eines Beweiſes für Deine 
ſelbſtloſe Hingebung, Deine aufopferungsvolle Liebe bedurft hätte, 
die heutige Nacht würde ſie mir gegeben haben, aber eines ſolchen 
Beweiſes bedurfte es nicht, Du haſt mir deren fort und fort mehr 
als genug gegeben, doch das Band zwiſchen uns haft Du noch feſter 
geknüpft. Ich werde thun, was Du von mir verlangſt, und dem 
durch Schuld erworbenen Beſitz entſagen, und was ich irgend ver— 
mag, zu jühnen, wird geſchehen. Vielleicht verzeiht mir der All— 
mächtige um meiner Reue und meiues Schutzengels willen.“ 

„Du zitterſt, Magda,“ rief Roderich beſorgt. „Du wirſt Dich 
in der rauhen Morgenluft erkältet haben. Mein Gott, wie ſchlimm 
Du ausſiehſt!“ 

Von der Laſt ſeiner Schuld bedrückt, hatte er bis zu dieſem 
Augenblick nie bemerkt, wie der geheime Kummer, der an Maga 
zehrte, ihre Lebenskraft ſtetig aufrieb. 

„Ich bin nicht krank,“ beruhigte ſie ihren Gatten. „Ich bin 
ſehr unglücklich geweſen, doch das iſt jetzt vorbei. Die Anweſenheit 
jener Frau erfüllte wich mit Grauen. Seit ſie nicht mehr iſt, 
athme ich wieder freier, und Dein Opfer wird uns Beiden den 
Seelenfrieden wiedergeben. In einer neuen Welt, unter neuen Ge— 
ſichtern werden wir vergeſſen, und Gott wird uns gnädig ſein, und 
— und —“ ein krampfhaftes Schluchzen unterbrach ihre Worte. 
Zum erſten Male in ihrem Leben hatte Magda ihre Selbſtbeherrſchung 
verloren. f 

Roderich bemühte ſich liebevoll um ſeine Frau und überredete 
ſie, zu Bett zu gehen; er ſelbſt begab ſich in ſein Arbeitszimmer. 
Er ſchrieb an Garment und beauftragte ihn, die von Cornelia Pen- 
wyn, alias Elgood erhobenen Anſprüche zu prüfen, und wenn er ſie 
begründet fände, es nicht erſt auf einen Proceß ankommen zu laſſen, 
ſondern die Uebertragung der geſammten Penwynſchen Erbſchaft auf 
die junge Dame zu bewirken. In einem anderen Briefe beſtellte er 
für ſich, ſeine Frau und ſein Kind Ueberfahrtskarten nach Auſtra— 
lien. Sein parlamentariſcher Ruf, deſſen war er gewiß, würde ihm 
in den Colonien, wo er ſich als Anwalt niederzulaſſen beabſichtigte, 
ein gutes Fortkommen ſichern. 

Erleichtert aufathmend, kehrte er zu Magda zurück. 
aber ihr Athem ging ſchwer, und ihre Wangen glühten. 

„Dr. Hilard muß geholt werden,“ befahl er dem im Vorzimmer 
harrenden Diener. „Laſſen Sie ſofort anſpannen.“ 

Drei Stunden lang ſaß Roderich an dem Bette ſeiner Frau, 
ehe Dr. Hilard ankam. 

Der Arzt, ein würdiger alter Herr, unterſuchte die Kranke mit 
ernſtem Blick. N 

„Das Fieber iſt ſehr heftig, „aber Frau v. Penwyn ſcheint 
ſchon ſehr lange leidend geweſen zu ſein, wie ich aus ihrer großen 
Schwäche ſchließen muß.“ 

„Iſt Gefahr vorhanden ?““ 
Stimme. 

Augenblicklich nicht. Der fieberhafte Zuſtand, der ſich heute ſo 
ſehr geſteigert hat, iſt wenigſtens ſchon eine Woche alt, aber bei der 
Jugend der Frau Baronin dürfen wir das Beſte hoffen.“ 

20. Capitel. 

Ehe die Woche um war, hatte Muriel ſich ſo weit erholt, eine 
weitere Reiſe unternehmen zu können. An den Vater, der ſich ihrer 
Pflege mit großer Zärtlichkeit gewidmet hatte, ſchloß ſie ſich liebevoll 
an. In einem Vorort Londons hatte Moritz eine freundliche Woh⸗ 


„Sie ſchlief, 


fragte Roderich mit bebender 


Delk 


Zrado on. 


= 


E 
€. 


[Schluß.] 


nung für ſie gemiethet, in der ſie von ihrer Tochter erwartet wurde. 


Martin begleitete die Schweſter auf ihrer Reiſe. Die Be— 
gegnung zwiſchen Mutter und Kind war eine ſehr traurige. Muriel 
weigerte ſich zu glauben, daß die ſchöne junge Dame, auf deren Arm 
ſie ſich ſtützte, das ihr vor Jahren geraubte Kind ſei. 

„Ich habe Sie ſehr gern,“ ſagte ſie, „aber mein Kind ſind 
Sie nicht. Sie ſind Georg ähnlich. Sind Sie vielleicht ſeine 
Schweſter?“ s 

Ein berühmter Irrenarzt wurde zu Rathe gezogen, aber er ers 
klärte Muriels Zuſtand für hoffnungslos. Alles, was kindliche Liebe 
für die ſaufte Dulderin zu thun vermochte, gewährte ihr Nelly, die 
all' ihre freien Stunden in ihrer Nähe verweilte. 

Dr. Harding und der Penwynſche Familienanwalt hatten 
inzwiſchen geweinſam die Anſprüche Cornelias geprüft und waren zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß die Behörden keinen Anſtand nehmen 
würden, ſie anzuerkennen. Für Garment war es eine faſt unangenehme 
Ueberraſchung, daß Roderich erklärte, es zu keinem Proceſſe kommen 
laſſen und ohne Weiteres auf die Beſitzungen ſeines Großvaters zu 
Gunſten der einzig erbberechtigten Perſon verzichten zu wollen. 
Auch die ihm angebotene Hälfte der Hinterlaſſenſchaft lehnte er ent— 
ſchieden ab. 

„Ich ſelbſt werde an meinen Vetter ſchreiben,“ erklärte Nelly, 
als ſie von dieſem Entſchluß Roderichs erfuhr, „um ihn zu bitten, 
die ihm von Rechts wegen zukommende Hälfte der Hinterlaſſenſchaft 
unſeres Großvaters anzunehmen, der nach meiner Auffaſſung der 
Dinge nicht einen Sohn zu Gunſten des anderen benachtheiligen 
durfte.“ 

„Verſuche es immerhin, feinen Entſchluß zu erſchüttern,“ ſtiamte 
Moritz bei. 

20. Capitel. 

Vierzehn Tage und Nächte wachte Roderich an dem Bette ſeiner 
Frau, nur hin und wieder eine Stunde ausruhend, um der Natur 
ihren Zoll zu entrichten. Die berühmteſten Aerzte Londons waren 
in das Schloß entboten worden. All' ihr Wiſſen, all ihre Kunſt 
erwies ſich als ohnmächtig. 

Nach der ſchmerzlichen Ungewißheit folgte ein grauenvoller Morgen, 
an dem Dr. Hilard den Baron ſchweigend empfing und der londoner 
Arzt ihm ſtumm die Hand drückte. 

„Ich verſtehe,“ murmelte Roderich, „Alles iſt vorüber.“ 

Er wankte in das verdunkelte Zimmer zurück, in dem Magdas 
junges Leben unter den Augen ihrer Schweſter raſch zu Ende ging. 
In Roderichs Armen hauchte ſie ihren letzten Seufzer aus. 

Stumm und thränenlos traf Roderich alle Vorkehrungen zu dem 
Leichenbegängniß ſeiner Frau, aber ſo viel er konnte, verweilte er in 
ihrem Sterbezimmer, vor ihrem blumenüberſtreuten Bett niederknieend. 
Seine Sünde hatte ſie getödtet, das wußte er. Die Sorge um ihn, 
der Gram über ſein Verbrechen hatten ihr junges Leben unterwühlt. 

Zu der Beiſetzungsfeier waren Schaaren von Menſchen herbei⸗ 
geſtrömt, insbeſondere all' die Armen, denen Magda immer eine 
hülfreiche Freundin geweſen war. 

Cornelias Brief hatte Roderich wenige Stunden vor dem Tode 
Magdas empfangen. Erſt nach der Beerdigung ſeiner Frau konnte er 
daran denken, ihn zu beantworten. N f 

„Ihr Brief giebt mir die Ueberzeugung, daß Sie gut und edel⸗ 
müthig ſind,“ ſchrieb er; „und obgleich ich für mich weder etwas 
verlange, noch annehmen kann, ermuthigt er mich, Ihnen die Zukunft 
meines einzigen Sohnes anzuvertrauen. Gewähren Sie ihm, dem 
letzten männlichen Vertreter unſerer Familie ſo viel, wie Ihnen billig 


erſcheint. Sein Großvater, Baron Bellingham, wird ſein Vormund 
ſein, wenn ich dem Kinde vor der Zeit enkriſſen werden ſollte.“ 

Es dämmerte bereits, als er den ſchwarzgeränderten Brief fort⸗ 
ſchickte und ſich in den Stall begab, um ſich ſein Reitpferd ſatteln 
zu lafjeı, 

„Das Thier, das ſchon lange nicht geritten wurde, iſt heute 
etwas ungeberdig,“ erlaubte ſich der Stallburſche zu bemerken. 

„Thut nichts, ich werde ihn ſchon zu bändigen wiſſen.“ 

Und ſeinem Pferde die Sporen gebend, jagte er meerwärts über 
das Moor, in der Richtung, in der ſich die Felſenwand zu einem 
Abgrund öffnete. 

Die Nacht brach herein, und Roderich war noch immer nicht in 
das Schloß zurückgekehrt. Leute wurden ausgeſchickt, ihn zu ſuchen; 
aber in der Finſterniß war ſeine Spur nicht aufzufinden. Erſt am 
nüchſten Tage entdeckten Feldarbeiter am Fuße einer Klippe Roß und 
Reiter im Tode erſtarrt. 

Man nahm allgemein an, daß er den Weg verloren 
mit dem Roß vom Felſen geſtürzt fei. 


* 

Cornelia überließ dem Sohne Roderichs Schloß Penwyn und das 
dazu gehörige Gut, und übernahm den Beſitz der Bergwerke, die ihr 
eine jährliche Einnahme von fünftauſend Pfund brachten. 

Im November feierten Nelly und 
nahm ſehr gerührt Abſchied von ſeiner Adoptivtochter und ihrem 
Gatten, die eine Reiſe nach Italien antraten. Von der gemüthskranken 
Mutter und dem die Enkelin vergötternden Großvater hatte das junge 
Paar ſich ſchon vorher verabſchiedet. 

Drei Jahre ſpäter hatte es ſich in dem 
Landhauſe in der Nähe des Trevenardſchen 
und Viola, ſehr befreundet miteinander, waren 
und ſehr oft geſellte 
ſchaft behauptet, auch 
als ſeine künftige Frau wir 


von ihm neuerbauten 


ſich Martin Trevenard zu ihnen. 


d Viola bezeichnet. 
Ende. 


Wie denken Sie über Muſik. 
Paar Jahren auf einen neuen Modus 


In Paris iſt man vor ein 
gekommen, nach welchem Bücher einfach und wohlfeil herzuſtellen ſind. 
Man erfindet eine Frage von allgemeinen Intereſſe und veranlaßt 
durch verehrungsvolle Briefe die edelſten Geiſter der Nation, die Ber 
rühmtheiten des Tages 2c., ſich darüber zu äußern; mit 
Worten, man liefert ihnen das Thema zu einer 
aufgabe,“ ſammelt die eingelaufenen Elaborate und 
So entſtehen Bücher, Broſchüren, Zeitungsartikel. 
In der literariſchen Anſtalt Schulze in Leipzig iſt nun ein 
Bändchen herausgekommen, welches den Titel trägt: 
Muſik? Von T. Dory und Edmund O. 
ſammenſetzung, die ein wenig an den zweideutigen Buchtitel ; 
Abſtammung des Menſchen von Profeſſor Niemeier“ erinnert. 
Die Herausgeber 
Muſter an eine Reihe bekannter Leute: 
gewendet und denſelben die Frage vorgelegt, die über 
ſteht. Die Rundfrage hat viele Antworten, 
ſante perſönliche Anmerkungen enthalten ſind, zur Folge gehabt. 
Max Nordau in Paris verräth über ſein Verhältniß zur Muſik 
unter anderem Folgendes: 
„. . Ich führe ein Leben des Kampfes und erfahre viel 
Bitteres und Schmerzliches. Es giebt aber die Empörung, den 


läßt ſie drucken. 


„Die 


Schriftſteller und Maler ze. 


habe und 


Moritz ihre Hochzeit. Elgood, 


auch als Genießender der Muſik zahlreiche Freuden verdanke, ſo 
hat ſie doch auf meine Phantaſie und Produclion niemals einen 
beſtimmenden Einfluß gehabt.“ 5 
Noch energiſcher beſtreitet der Gelehrte Karl Du Prel die Be— 
ziehung der Muſik zu der Geiſtesarbeit des Schriftſtellers, indem er 
ſich ganz entſchieden in folgender Weiſe äußert: 

„Ueber den Einfluß auf mich kunn ich nichts ſagen, denn ich 
weiche der Muſik aus Ich habe dafür ein ſehr gutes Gedächtniß, 
bringe daher, was ich höre, nicht aus dem Kopfe, und das kann 
ich für meine Arbeiten nicht brauchen.“ 

Auch bei den Malersleuten verhalten ſich die Meinungen gegen— 
ſätzlich. Der Veriſt Fritz von Uhde glaubt, nicht, daß er in ſeiner 
künſtleriſchen Production durch Mufit irgendwie beeinflußt wurde, 
während Defregger verräth, oftmals durch die Muſik Anregung zu 
Bildern empfangen zu haben. Wilhelm Raabe beſchränkt ſich 
auf die ſchüchterne, aber wahrſcheinlich der allſeitigen Zuſtimmung 
ſichere Aeußerung: „Sollte nicht etwas zu viel Muſik in Deutſchland 
gemacht werden 3% Rılind Stinde ſagt lakoniſch: 

„Eltern, die muſikaliſch nur gering veranlagten Kindern 
Muſikſtunden geben laſſen, ſollten ſtrenge beſtraft oder lieber gleich 
ganz todt geſchlagen werden.“ 

Die Verfaſſerin von „Gänſelieſel“ und anderen Geſchichten, 
Natalie v. Eſchſtruth, behauptet wieder, daß ihr beim Anhören 
des Clavierſpiels, „ſchöne Geſchichten“ einfallen, und in einer 


(wortreichen Schilderung ihres geiftigen Verhältniſſes zur Muſik weiht 


ſie den Leſer in das intereſſante Detail ein, daß ihr, wenn ſich eine 


ſchwierige literariſche Aufgabe nicht löſen ließ, ihr Spielgenoſſe Karl 


Gehöftes angeſiedelt. Nelly 
faſt unzertrennlich, 
Die Nachbar⸗ 
Martin werde ſich nächſtens verheirathen, und 


Licht auf die Frage. 
lieber iſt als der Athlet“ 


anderen 
ſtiliſtiſchen „Haus⸗ 
ſie in dem 


„Was iſt uns 
Ehrenfreund“, eine Zu⸗ 
dieſes Bändchens haben ſich nach berühmtem 


dieſem Artikel 
in denen auch interejs ' 


Zorn, die Kränkung nicht, die nicht ſofort verſchwänden, wenn mir 


etwa „Ich grolle nicht“ 
Alle Gemeinheit der 


meine Schweſter ein Lied von Schumann, 
oder „Aus meinen Thränen ſprießen“ ſingt. 
Renſchen iſt dann vergeſſen, mein eigenes Ich 
und Wohllaut, und mir iſt, als wäre ich auf irgend einem Stern, 
himmelweit von allen Leidenſchaften und Intereſſen, die fonjt das 
Gewebe meines Daſeins bilden. ...“ e 
Und als vollſtändiger, nervenſtarker, beneidenswerther Ausnahme⸗ 
Dichter giebt ſich Julius Rodenberg, der das wie Spott klingende 
Bekenntniß ablegt: 

„. . ich kann nicht beſſer arbeiten, als wenn nebenan 
Clavier geſpielt wird.“ 

In Bezug auf die Befruchtung der Phantaſie, der künſtleriſchen 
Phantaſie nämlich, ſtehen die Anſichten einander ſchroff gegenüber: 
Adolf Wilbrandt erklärt: 

„Ich habe an mir ſelber hundertmal erprobt, daß das An⸗ 
hören edler Muſik — insbeſondere getragener — früher oder 
ſpäter dichteriſche Phantaſie hervorrief“, 

während Ludwig Fulda berichtet: 
Ich gehöre zur Sorte der „Unmuſikaliſchen“, und wenn ich 
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löſt ſich in Liebe 


| 


| 
| 
| 


Aossoıeno Ueusypon. 


zu Hilfe kommen mußte, 
zum mich in jeinen Melodieen die Worte und Gedanken finden 
zu laſſen, und als mir das hohe Glück ward, einen muſikaliſch 
vortrefflich ausgebildeten Mann zu heiraihen, habe ich gar viele 
meiner beſten Gedanken und Poeſieen niedergeſchrieben, dieweil 
die herrlichen Phantaſieen meines Gatten neben mir erklangen.“ 
Die „Ausſage“ des Zeugen Guſtav v. Moſer, Luſtſpiel⸗ und 
Schwankdichters in Görlitz, wirft kein neues und durchdringendes 
Herr v. Moſer geſteht, daß ihm „der Jongleur 
— ein leichtſinnig verſchleudertes „Mot“, das 
in dem Munde eines Berliner Theater-Commerzienraths ſchon wie 
eine geiſtreiche Dialog-Pointe ausſähe. Der Autor goutirt nur „leichte 
Muſik“. Er ſchreibt: } 
„Ich habe verſucht, der ſchweren Muſik Geſchmack abzu⸗ 
gewinnen, vorher Commentare geleſen — Alles vergeblich!“ 
In anziehender Weiſe hat ſich Rudolf Baumbach aus der Affaire 
gezogen, indem er anſtatt einer geiftreichelnden Auseinanderſetzung, wie 
Bändchen neben banalen Gemeinplätzen nur zu oft zu 
Tage tritt, durch einen allerdings recht muſikfeindlichen Vers ſeinen 
Geſchmack verdolmetſcht: 5 
„Lerchengeſang und Amſelſchlag 
Leicht mein Herze rühren mag, 
Aber wenn Trompeten krächzen, 
Und geſtrich'ne Saiten ächzen, 
Ring ich leidend meine Hände, 
Wünſchend: „Wär' es doch zu Ende!“ 


Kleine Chronik. 


— Die Fliege im Bier Wie oft kommt es im alltäglichen 
Leben vor, daß ſich eine Fliege in ein Glas Bier verirrt. Intereſ⸗ 
ſant und erwähnenswerth ſind daher die Beobachtungen eines unbe⸗ 
kannten engliſchen Genie, wie ſich bei derartigen Gelegenheiten die 
verſchiedenen Völkerſchaften verhalten, Begegnet einem Bewohner des 
jonnigen Spaniens dieſes Mißgeſchick, ſo bezahlt er ſein Bier, läßt 
ſein Bier ſtehen und ſtürmt ſofort aus dem Lokal hinaus. Das 
Gleiche thut der Franzoſe. Hat er aber die Gaſtwirthſchaft ver⸗ 
laſſen, fo macht er ſeinem Unmuth in allen nur erdenklichen Tonarten 
Luft. Der Engländer gießt das Bier phlegmatiſch aus und beſtellt 
ein neues. Der ſparſame Deutſche aber, der ſich über Alles leicht 
hinwegſetzen kann, fiſcht die Fliege mit einem Meſſer oder einem 
Zahnſtocher heraus, ſchleudert ſie auf den Fußboden und trinkt ruhig 
das Bier aus. Fliegt dem Chineſen eine Fliege unver⸗ 
muthet in's Bier, ſo betrachtet er ſie von allen Seiten, fiſcht 
ſie mit zwei Fingern heraus, verſpeiſt ſie als beſondere Delicateſſe 
und — ſpäht umher, ob ihm ein freundſiches Geſchick nicht bald — 
eine zweite Fliege in ſeinem Glaſe beſcheeren wolle. — Na, na! 
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